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Schaffarei skizzierte drei Tage lang die Zukunft der 
Arbeit – Vorarlberger wollen sie mitgestalten.

SCHAFFAREI. Das Ziel klingt so 
simpel wie umfassend: „Ein gutes 
Leben haben.“ Alle wollen das: die 
393.778 Menschen, die in Vorarlberg 
leben, die rund 166.000 Beschäf-
tigten und die knapp 8500 Arbeits-
losen auch. „Und wir wollen das 
für alle unsere Mitglieder“, betont 
AK-Präsident Hubert Hämmerle.

Deshalb hatte die Schaffarei 
der AK – Vorarlbergs erstes Festi-
val der Arbeitskultur – drei Tage 
lang zweierlei im Sinn. Am Ufer des 
Harder Binnenbeckens feierte die 
Schaffarei das Geleistete von heute, 
denn die Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer „sind der Motor die-
ses Landes, seine Kraft, seine Fan-
tasie“. Die Schaffarei warf aber auch 

einen Blick in die Zukunft, denn die 
Arbeit verändert sich. Die Folgen 
der Digitalisierung sind noch gar 
nicht abschätzbar. Was und wie wir 
arbeiten, beeinflusst nicht nur den 
Lohnzettel, sondern stellt unsere 
Identität in Frage: Wer sind wir? Was 
tun wir? Wo liegt der Sinn? Der wird 
wichtiger denn je. Wer können wir 
sein? Mitgestaltung ist angesagt.

Drei Tage lang wurde in Hard 
diskutiert und nachgedacht. Ge-
meinsam erarbeiteten Vordenkerin-
nen und Vordenker ein kollektives 
Manifest zur Zukunft der Arbeit in 
Vorarlberg. Und abends wurde gefei-
ert: Neben George Nußbaumer be-
traten auch Keziah Jones und Nneka 
die Bühne. �  ▸ Seiten 2–5

Vor allem 
soll Arbeit 
Sinn haben
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Mit  Weiterbildung  zum  persönlichen  Erfolg.

Stark. Selbstbewusst. Kompetent.

Diplomlehrgang             
Senioren-
animateur/in
          
Erkenntnisse aus der Altersfor-
schung weisen explizit darauf hin, 
dass eine aktive Freizeitgestaltung für ältere Menschen ein elementa-
rer Bestandteil zur Förderung ihrer Lebensqualität ist.

Diplomlehrgang                              
Personal-
manager/in
          
Dr. Beat Rünzler ist davon über-
zeugt, dass sich die Anforderungen im Personalmanagement derzeit 
„dramatisch“ ändern.     

Chinesisch 
for Business
Gerade in China öffnet Ihnen
die Beherrschung der Sprache 
viele Türen.

HERBSTPROGRAMM

Auszug aus dem neuen 

BFI-KURSBUCH 02/2019HIGHLIGHTSWeitere Kurse finden Sie unter 

www.bfi-vorarlberg.at

KINDERBETREUUNG  Verbesserungen dringend notwendig. Seiten 9, 10
AM NETZ  Wie illwerke vkw die Augmented Reality einsetzt. S. 14
KONSUMENT  Leichte Wanderschuhe im VKI-Test. Seite 12

Ihr Kontakt zur 	
AK Vorarlberg 
Telefon zum Ortstarif 050/258
Mitgliederservice – 1500
Info Arbeitsrecht – 2000
Insolvenzrecht – 2100
Sozialrecht – 2200
Lehrling/Jugend – 2300
Arbeitsrecht Feldkirch – 2500
Familie/Frau – 2600
Konsumentenschutz – 3000
Steuerrecht – 3100
AK Bregenz – 5000
AK Dornbirn – 6000
AK Bludenz – 7000 
wieweiter.at – 4150

www.ak-vorarlberg.at
 /akvorarlberg 

/AKVorarlberg 
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Arbeitslose nach Bildungsabschluss
Arbeitslosenquote in Prozent
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Folgen der Finanzkrise

Betriebliche Pensionskassen wälzen Verluste am Aktienmarkt auf Versicherte ab – AK-Präsident Hämmerle 
fordert künftig eine Mindestzinsgarantie – Nicht Aktionäre, sondern Versicherte sollen profitieren. 

GARANTIE. Österreichs betrieb-
liche Pensionskassen haben im ver-
gangenen Jahr ein Minus von fünf 
Prozent beim Anlageergebnis ver-
bucht. Das hatte Pensionsverluste 
bei einigen Versicherten zur Folge. 
Die AK fordert deshalb eine Mindest-
zinsgarantie, damit nicht die Versi-

cherten die Verluste tragen müssen. 
1990 hat der Gesetzgeber neben der 
staatlichen Pension eine zweite Säu-
le verankert: die betriebliche Alters-
vorsorge. Der Arbeitgeber zahlt den 
Abfertigungsanspruch seines Mit-
arbeiters in eine Pensionskasse ein. 
Die Kasse wiederum legt dieses Geld 

an und zahlt den bis dahin größer 
gewordenen Betrag beim Pensions-
antritt wieder aus. Mittlerweile ver-
walten die neun Pensionskassen in 
Österreich fast 24 Milliarden Euro. 
Aber je nachdem, wie die Kassen die 
Gelder der Versicherten anlegen und 
wie sich die Aktienmärkte verhalten, 

erwirtschaften die Pensionskassen 
Gewinn oder Verlust. AK-Präsident 
Hubert Hämmerle fordert daher eine 
Mindestzinsgarantie der Kassen. 
Das gab es bis 2003, wurde aber von 
der damaligen Bundesregierung ab-
geschafft. Die Kassen sollen künftig 
die Verluste selbst tragen.

Pensionskassen sollen Verlust selber tragen

Zeitwort

Wahlkrampf
Wir wissen bis jetzt, welche Wanderwege welcher Politiker bevorzugt 
und in welcher Mannstärke ihm die Schar seiner Jünger folgt. Tagelang 
wurden wir detailgetreu über die Urlaubsdestinationen der Spitzenkan-
didaten unterrichtet. Nie waren Frau und Herr Österreicher so umfas-
send im mediterranen Clubleben zu Hause. Und jetzt stehen wir bang 
vor der Frage, ob die Frau Spitzenkandidatin tatsächlich hin und wieder 
Paniertes verdrückt oder doch lieber dem Salatblättchen den Vorzug 
einräumt.

Am 29. September wählt Österreich einen neuen Nationalrat. Da wird 
über die Zukunft des Landes entschieden. Das kann was. Echt! Und 
jetzt? Kommt noch was? Irgendetwas wirklich Informatives als Ent-
scheidungshilfe? Wir wären ja alle so empfänglich … �
� tm

Die Schaffarei feiert die Arbeit von heute und bedenkt die Arbeit von morgen: George Nußbaumer & 
Band begeisterten im Auftakt. 

Jede Menge Artikel, 

Interviews, ein Glossar zur 

Zukunft der Arbeit unter 

schaffainvorarlberg.at



Etikettenschwin-
del ist scheinbar zu 
wenig, damit die 
Politik reagiert.

Leitartikel von AK-Direktor Rainer Keckeis

Skandale braucht das Land
Beim Wein brauchte es Glykol, beim Fleisch ebendieses in 
Gammelqualität und BSE. Erst handfeste Skandale führten 
dazu, dass Maßnahmen gesetzt wurden, die vorher undenkbar 
schienen. Konsumentenschützer hatten jahrelang für eine Her-
kunftskennzeichnung bei Fleisch gekämpft – ohne Erfolg. „Un-
möglich“, „in der Praxis nicht durchführbar“, „viel zu teuer“ wa-

ren die Argumente der Gegner 
aus Landwirtschaft und Han-
del. Bis zum Skandal. Danach 
forderten selbst Bauern und 
Händler die Kennzeichnung. 
Und schwupps war sie da. 
Ähnliches erleben wir bei amt-
lichen Lebensmittelkontrollen. 
Da gäbe es ein Smiley-System 
aus Dänemark. Dieses hat im 
Norden dazu geführt, dass die 
Hygiene in vielen Betrieben 

auf eine neue Ebene gebracht wurde. Untersuchungsergebnisse 
müssen dort ausgehängt und durch Smileys gekennzeichnet 
werden. Das belohnt gute Betriebe und ermuntert die dunkle-
ren Schafe dazu, sich mehr anzustrengen. Anfangs umstritten, 
ist dieses System bei den Dänen längst akzeptiert. 

Bei uns wären die Smileys derzeit undenkbar. Hierzu-
lande läuft das noch etwas anders. Nämlich oft so: Werden 
Missstände entdeckt, zieht das im Erstfall geringe Geldstrafen 
nach sich. Veröffentlicht werden dürfen Missstände erst im 
Wiederholungsfall. Daher werden nach solchen Kontrollen 
gerne die Zuständigkeiten im Betrieb neu verteilt. Dann ist ein 
Zweitfall nämlich wieder ein Erstfall. Das heißt: kleine Strafe, 
keine Veröffentlichung. Deshalb: Wir brauchen einen hand-
festen Skandal, damit sich etwas tut. Der Etikettenschwindel 
beim Dornbirner Merkur ist scheinbar zu wenig, damit sich die 
Politik einem neuen System öffnet.

▸ E-Mail: direktion@ak-vorarlberg.at

Das Ziel der digitalen Welt müsste doch sein, dass sich unsere 
Jobs in Zukunft an dem ausrichten, was wir tun könnten, und 
nicht an dem, wie wir bisher gearbeitet haben. Stattdessen 
versuchen wir lieber, die neue Welt schlecht zu reden. So läuft 
das aber nicht. Denn nur weil wir uns nicht vorstellen können, 
dass sich Arbeit grundlegend verändern wird, heißt das noch 
lange nicht, dass gleich alles den Bach runtergehen muss.

Ich meine, warum fragen sich so viele Menschen denn nicht 
einmal, was sich daraus grundlegend Neues ergeben könnte? 
Zu tun hat das mit unserem Verständnis von Zukunft. Denn 
wir treffen unsere Zukunftsentscheidungen über unsere Ge-

wohnheiten und Haltungen. 
Die wiederum entscheiden 
dann über unsere Zukunft. 
Ja, und in den meisten Fällen 
war’s das mit der Bereitschaft 
für Neues.

Deshalb versucht man ja auch, 
alte Arbeit durch eine Vielzahl 
von Täuschungsmanövern 
aufzufrischen und verbunden 
mit Internet und Zusatz „4.0“ 

jetzt als neue Arbeit zu verkaufen. Aber Skills der Zukunft 
mit einer starren Ordnung von gestern zu verbinden, ergibt 
nun mal keinen Sinn. Denn es kann kein neues Arbeiten in 
einer alten Arbeitskultur geben. Die wahre neue Arbeit wäre 
genau genommen eine tief greifende Strukturreform unserer 
veralteten Arbeitskultur. Also lassen wir uns nicht täuschen, 
fangen wir an, Altes zu hinterfragen, um etwas Neues anzu-
fangen. Zum Beispiel die Arbeit der Zukunft.

▸ E-Mail: kofler@trends-wege.com

Der Dornbirner Klaus Kofler ist Zukunftsforscher & Möglichkeits-
gestalter.

Gastkommentar von Klaus Kofler

Worauf warten wir? 

Fangen wir an, Altes 
zu hinterfragen, um 
etwas Neues anzu-
fangen.

»

»
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„Was die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer täglich leisten, darf ruhig gefeiert werden“, betont 
AK-Präsident Hubert Hämmerle. „Sie sind der Motor dieses Landes, seine Kraft und seine Fantasie.“

ZUVERSICHT. Angesichts von Di-
gitalisierung und Globalisierung 
fragen sich viele bang: „Brauchtʼs 
mich überhaupt noch?“ Aber der 
Bregenzerwälder Wirtschaftswis-
senschaftler Prof. Dr. David Stadel-
mann würde das lieber umgekehrt 
sehen: „Wir werden gar nie genug 
Roboter und neue Technologien 
haben“, sagt er und zieht Verglei-
che mit der Vergangenheit. Mit den 
1920er-Jahren zum Beispiel. Allein 
der Name steht synonym für Mas-
senarbeitslosigkeit, „obwohl wir da 
noch keine Roboter hatten“. Wenn 

es Arbeit gab, war sie viel beschwer-
licher, unangenehmer als heute. 
Und sie hatte nicht annähernd den-
selben Effekt auf dem Lohnkonto: 
„Wir können uns heute schlichtweg 
viel mehr leisten.“

Nein, eine Zeitreise in die Ar-
beitswelt von damals würde wohl 

niemand freiwillig antreten. Aber 
auch der Vergleich zwischen Län-
dern heutzutage redet der Digitali-
sierung das Wort: „In jenen Ländern, 
in denen Roboter, neue Technolo-
gien und Kapital vorhanden sind, 
geht es den Menschen besser.“

Jobs verändern sich
Aber werden die neuen Technolo-
gien, wie sie in der Industrie 4.0 zum 
Einsatz kommen, nicht massen-
weise Jobs kosten? Abermals wider-
spricht Stadelmann mit einem Bei-
spiel. Die Jobs verschwinden nicht, 

sie verändern sich. „Das war immer 
schon so. Die junge Frau, die früher 
monoton Texte abtippen musste, 
wurde irgendwann zur Sekretärin 
aufgewertet. Jetzt braucht es die klas-
sische Sekretärin immer weniger, 
also wird sie Sachbearbeiterin oder 
Assistentin.“ Die Sachbearbeiterin 
wiederum befreit sich von Routine-
tätigkeiten und wird Kundenberate-
rin. Künftig aber wird die Beraterin 
– in einer Bank etwa – zur Spezialis-
tin, wenn es um’s einfühlsame Kun-
dengespräch geht … Kurzum: „Jeder 
Schritt bedeutet eine Verbesserung.“ 
Aber natürlich ist auch Stadelmann 
bewusst, dass gewisse Tätigkeiten 
wegfallen werden. 1970 gab es noch 
368.000 Bauernhöfe in Österreich, 
2017 waren es noch 162.000 …

Die Welt verändert sich. Und sie 
tut es rasend schnell. „Etwas auf 
30 Jahre vorherzusagen, ist schon 

ziemlich heroisch.“ Das Internet ist 
ja kaum 40 Jahre alt. „Wer hätte vor 
15 Jahren gedacht, dass Online-Mar-
keting so relevant wird? Oder On-
line-Dating?“ Manuelle Fertigkei-
ten sind deshalb keineswegs zum 
Aussterben verurteilt. Stadelmann 
glaubt vielmehr das Gegenteil: 
„Handwerk gewinnt an Bedeutung.“ 
Warum? „Weil die Leute etwas Be-
sonderes wollen. Und sie können 
sich das heute auch leisten.“ So 
könnte die Digitalisierung zu einer 
Renaissance des Handwerks führen. 

Gewinner und Verlierer
Überhaupt sieht Stadelmann Ge-
winner und Verlierer dort, wo man 
sie nicht vermuten würde. „Tätigkei-
ten etwa, wie sie Juristen ausführen, 
könnten Maschinen auch erlernen.“ 
Empfehlungen, Gutachten sieht 
Stadelmann durchaus als digitale 
Variante und so um vieles kosten-
günstiger. „Oder ein Notar? Der be-
dient sich oft der Standardverträge. 
Das könnte ein Computerprogramm 
auch. Wenn ich heute ein Haus um 
500.000 Euro kaufe, fallen ungefähr 
ein bis drei Prozent des Kaufpreises 
als Notarkosten an. Dabei sollte hier 
viel automatisierbar sein und damit 
zu sehr günstigen Preisen führen.“ 
Ein Lkw-Fahrer dagegen muss nicht 
nur fahren, er lädt auf und ab, füllt 
Formulare aus, hält Kontakt zum 
Kunden. Der Gärtner, der Hauswart 
– „ich sehe generell Chancen für 
Leute, die vielseitig sowie flexibel 
und diskret sind und vertrauens
volle Tätigkeiten verrichten“. 

„Warum setzen wir überhaupt 
künstliche Intelligenz und Roboter 
ein?“, fragt Stadelmann. „Weil wir 
wettbewerbsfähig sein wollen.“ Weil 
der Einsatz der Technologie relativ 

Von der Befreiung 
des Menschen
Versklaven die neuen Technologien den Menschen? „Nein, sie nehmen ihm so 
viel ab, dass er wieder mehr Mensch sein kann.“ Das sagt David Stadelmann. Der 
gebürtige Bregenzerwälder lehrt Volkswirtschaft an der Universität Bayreuth. Er 
sieht die Zukunft chancenreich.

»
Dadurch, dass der Roboter die repe-
titiven Tätigkeiten übernimmt, kann 
der Mensch wieder Mensch werden.

Prof. David Stadelmann
Universität Bayreuth

Zur Person
Mit gerade einmal 29 Jahren 
wurde der heute 37-jährige 
Sibratsgfäller Professor für 
Volkswirtschaftslehre an der 
Universität Bayreuth. Er ist 
heute Autor zahlreicher wissen-
schaftlicher Beiträge in Fachzeit-
schriften. Beim Gesellschaftsfo-
rum FAQ Bregenzerwald sprach 
er 2018 über die Auswirkungen 
neuer Technologien auf unser 
Arbeitsleben unter dem Titel: 
„Braucht’s mich noch?“
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Die AKtion fragte ihre Leser: In Österreich werden bis 2020 
Plastiktaschen verboten. Aber reicht das aus? 
Produkt-Garantien erweitern, um 
Reparaturen statt Wegwerfmenta-
lität zu fördern.
Johannes Kühmayer, Bregenz

Ohne eine Energiewende zu er-
neuerbaren Energiequellen und 
eine konsequente Lebenszyklus-
betrachtung im Abfallmanage-
ment sind alle einzelnen Umwelt-
schutzmaßnahmen mehr Schein 
als Sein.
David Ess, Feldkirch

Wird sicher nicht reichen und ist 
ein Tropfen auf den heißen Stein. 
Plastiktaschen sind gar nicht das 
Problem, sondern alles andere, was 
unnötig in Plastik verpackt ist.
Elmar Stimpfl, Lauterach

● Wo immer möglich, Mehrweg-
verpackungen nutzen, 
● einkaufen sowohl auf dem 
Markt als auch im Einzelhandel in 
mitgebrachten, mehrfach ver-
wendbaren Verpackungen (Tupper, 
Stoffbeutel …), sogar Supermärkte 
lassen sich darauf teilweise ein,
● Transport ohne Plastiktüten  
z. B. im Rucksack, 
● faltbaren Einkaufsbeutel immer 
dabeihaben.
Gabriele Schwarz, Lustenau

Nein. Es fängt schon bei der Ver-
packungsindustrie an. Es wird 
alles drei-, vier- oder mehrmals 
eingepackt. Schade! Dabei verliert 
die Industrie einen ganz großen 
Einnahmezweig. Der Umsatz ist zu 
gering. Dann beginnt das Jam-
mern.
Christian Riedmann, Hohenems

Die Vermeidung von Kunststoff-
verpackung ist grundsätzlich gut. 

Bin mir aber nicht sicher, ob die 
Glasflasche, speziell Einwegver-
sion, die bessere Lösung ist (um 
vieles schwerer und wesentlich 
höherer Energieverbrauch bei der 
Wiederverwertung)
Die Kunststoffbeutel für Frucht-
säfte sind für mich eine ganz tolle 
„Erfindung“ und machen die Säfte 
gewaltig länger haltbar.
Für mich ist die Mülltrennung die 
oberste und dringendste Aufgabe:
● Mülltrennung als Ausbildungs-
punkt vom Kindergarten an
● Mülltrennung auch auf öffent-
lichen Plätzen, besonders bei Ver-
anstaltungen (habe noch fast gar 
nie eine Trennung gesehen)
● Mülltrennung in der ÖBB (Bei 
der DB ist das aus meiner Sicht 
schon seit mindestens zehn Jahren 
der Fall)
● Pfand für Einwegflaschen ist 
wohl leider der einzige Weg, um 
die Müllflut an Wanderwegen zu 
reduzieren.
Das wären aus meiner Sicht die 
wichtigsten Punkte.
Wolfgang Honold, Schruns

Ist sicher nicht ausreichend. Was 
mir viel mehr Sorge bereitet, ist  
der Plastik-Verpackungswahn im 
Lebensmittelbereich. Hier kann 
ich als Konsument deutlich zu 
einer Reduktion beitragen.
Birgit Morscher, Außerbraz

Ein guter Anfang ist mit dem Ver-
bot von Plastiktaschen gemacht. 
Die Industrie sollte sich zusätzlich 
mehr auf andere Lösungen spezia-
lisieren, z. B. abbaubare Materia-
lien auf Pflanzenbasis.
Renate Fleschhut, Koblach

Selber verstärkt auf Stofftaschen 
ausweichen; nicht nur für die Ein-
käufe, sondern auch Taschen für 
das lose Obst und Gemüse mitneh-
men (größtenteils legen wir bereits 
das Gemüse ohne „Säckle“ auf die 
Waage – es wird dann an der Kasse 
in einen mitgebrachten Korb bzw. 
recycelte Tasche gelegt).
Ralf Blank, Koblach

Die Plastiktasche durch das gute alte Einkaufsnetz ersetzen ist 
nicht nur umweltfreundlich, sondern macht auch was her.
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billiger ist als die menschliche Ar-
beitskraft.“ Dadurch werden Pro-
dukte billiger. Wenn Produkte aber 
billiger werden, können wir uns 
mehr davon leisten. Es bleibt uns 
mehr Geld für das Schöne übrig, 
das Kunsthandwerk, die Service-
industrie … Dort sieht Stadelmann 
neue Jobs entstehen. 

Andere Kompetenzen
Um den Anforderungen der neuen 
Arbeitsmärkte gerecht zu werden, 
muss der Mensch Flexibilität be-
weisen und lebenslang lernen. 
„Dabei geht es nicht nur um for-
male Bildung, sondern auch um 
spezifisch technische, angewand-
te, künstlerische.“ Es geht auch 
um Charaktereigenschaften. 
Dadurch, dass der Roboter die re-
petitiven Tätigkeiten übernimmt, 
kann der Mensch wieder mehr 

Mensch werden. Insofern stehen 
wir möglicherweise am Rande ei-
ner großen Befreiung.

Die hat freilich auch Schat-
tenseiten, Stichwort Freelancer: 
„Die werden zunehmen.“ Sie sind 
einerseits ihr eigener Chef. Aber 
sie stehen ständig unter Druck, 
ihr Leben gestaltet sich versiche-
rungstechnisch schwierig. Sie 
werden oft schlecht bezahlt. Und 
doch „machen sie etwas, was ih-
nen besonders gefällt“. 

Das erscheint immer mehr 
Menschen die Mühe wert zu sein. 
„Glücksstudien sagen uns, dass 
Menschen unglücklicher werden, 
wenn sie arbeitslos sind. Selbst 
wenn sie in ihrer Arbeitslosigkeit 
dasselbe Einkommen beziehen, 
fühlen sie Unglück. Ihnen fehlen 
die sozialen Kontakte, die Aufga-
be, der Sinn.“

ANDERES MODELL. Der Idee 
eines bedingungslosen Grundein-
kommens, wie sie in Österreich 
im November ein Volksbegehren 
zur Debatte stellt, steht David Sta-
delmann kritisch gegenüber. „Im 
Grunde haben wir ja bereits ein 
Grundeinkommen. Niemand muss 
in Österreich verhungern und er-
frieren. 700, 800 Euro haben wir 
schon sicher, unter Bedingungen.“ 

Wenn man aber 1200 Euro 
bezahlte, würde das rund einem 
Drittel des Medianeinkommens 
entsprechen. „Um das zu finan-
zieren, müssten wir Steuern um 
die 50 Prozent erhöhen.“ Es über 
eine Finanztransaktionssteuer zu 
finanzieren, greift in Stadelmanns 
Augen zu kurz: „Dann mach ich 
meine Finanztransaktion halt 
woanders …“ Und bedingungs-
los ist so ein Grundeinkommen 
schon gar nicht. „Ich könnte ja 
damit einen Kredit aufnehmen 
von rund 450.000 Euro, indem ich 
das Grundeinkommen verpfän-
de. Wenn ich dann aber arbeits-

los oder krank werde, brauche ich 
staatliche Hilfe, da mein Grund-
einkommen ja für die Tilgung 
draufgeht. Den Sozialstaat erspare 
ich mir also nie.“ Wenn man das 
Grundeinkommen aber nicht ver-
pfänden darf, „dann ist es nicht 
mehr bedingungslos“.

Stadelmann tritt nicht für ein 
Grundeinkommen, sondern für 
ein Grundkapital ein: „Jeder Staats-
bürger erhielte zu seinem 18. Ge-
burtstag einen Grundkapitalstock 
von – sagen wir – 60.000 Euro. Da-
mit kann er tun, was er will.“ Finan-
zieren würde es Stadelmann unter 
anderem durch Studiengebühren, 
die den realen Kosten des Studie-
rens entsprechen. „Damit hätten 
wir eine fairere Gesellschaft. Jetzt 
werden Studenten praktisch von 
den Lehrlingen finanziert.“ Nach-
satz: „Wir brauchen ohnedies mehr 
Lehrlinge und weniger Studieren-
de. Lehrlinge werden längst nicht 
so leicht weggedrängt von den 
Robotern, die heute so manchem 
Angst machen.“

„Lieber Grundkapital 
als Grundeinkommen“
Zum 18. Geburtstag 60.000 Euro zur freien Verfü-
gung? – Finanzierung über Studiengebühren

Das Aluna Quintett eröffnete die Schaffarei musikalisch: Die Mischung aus Südtirol und Süditalien 
sucht ihresgleichen. 

Die Bludenzer Künstlerin Christine Lederer (43) hat für die Schaffa
rei den Prozess des Manifests der Arbeit sichtbar gemacht.

Jede Menge Artikel, 

Interviews, ein Glossar zur 

Zukunft der Arbeit unter 

schaffainvorarlberg.at
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Erwerbstätige in Österreich nach abgeschlossener Schulbildung, 2004 und 2014 
	 2004	 2014	 Veränderung 
			   absolut 	 in Prozent 
Pflichtschule 	 620.700	 536.800	 –83.900	 –13,5 % 
Lehrabschluss 	 1.426.200	 1.560.000	 +133.800	 +9,4 % 
BHS 	 560.000 	 553.800 	 –6.200 	 –1,1 % 
Höhere Schule 	 594.400 	 744.100 	 +149.700 	 +25,2 % 
Universität,  
Fachhochschule 	 475.500 	 718.100 	 +242.600 	 +51,0 % 
Gesamt 	 3.676.800 	 4.112.800 	 +436.000 	 +11,9 % 

Quelle: Statistik Austria, Mikrozensus Jahresdaten

AUSSICHT. „Wer über das gute Le-
ben nachdenkt, darf die Arbeit nicht 
ausklammern“, betont AK-Präsident 
Hubert Hämmerle. Denn Arbeit 
und Leben bedingen einander. Sie 
dürfen keine Gegensätze sein. Aber 
werden sie nicht immer mehr dazu? 

Hier die Unternehmen, die hän-
deringend Fachkräfte suchen, um 
immer mehr immer schneller und 
besser zu produzieren. Dort die 
Menschen, denen die Erwerbsarbeit 
nicht mehr alles gilt, die Familie und 
Freizeit betonen wollen. Hier die 
Automation, die Fabrikhallen leer 
fegt, dort die Menschen, die Arbeit 
brauchen, um das Leben bezahlen 
zu können. Hier stetig wachsende 
Anforderungen, dort Burn-out. Hier 
das lebenslange Lernen, dort die 
Angst vor dem Versagen. 

Wie wird sie sein, die Zukunft 
der Arbeit? Wie lange werden wir 
überhaupt arbeiten müssen? Oder 
dürfen? Schlurfen angesichts der 
Bevölkerungsentwicklung dem-
nächst Greise durchs Büro? Und 
werden wir überhaupt noch Arbeit 
haben in der Zukunft? Oder werden 
Vordenker wie Hannah Arendt, Ralf 
Dahrendorf oder Jeremy Rifkin mit 
ihrer Rede vom „Ende der Arbeit“ 
Recht behalten?

Im Vorfeld der Schaffarei ha-
ben wir mit Experten in Theorie 
und Praxis gesprochen. Fazit: Es 
wird spannend, aber nicht düster. 
Geradezu „lustvoll“ treten dieser 
schleierhaften Zukunft etwa Men-
schen wie der Dornbirner 
Zukunftsforscher Klaus 
Kofler entgegen.

Längst im Gange 
Die Zukunft hat ja längst 
begonnen. Ob bei Vorarl-
bergs größtem Arbeitgeber, 
dem Höchster Beschläge-Her-
steller Blum, der sich eben 
anschickt, die Kern-
arbeitszeit aufzu-

lösen, oder in den kleinen Teams 
der Omicron Electronics GesmbH, 
die sich weitgehend eigenständig 
organisieren. Der Rankweiler Auto-
mobilzulieferer Hirschmann Auto-
motive macht in der „smart factory“ 
Millionen von Daten nutzbar. Dort 
blättern Schichtleiter nicht mehr 
durch 15 Seiten dicke Fertigungsauf-
träge. Sie arbeiten am Tablet. So wie 
illwerke vkw ihr tausende Kilometer 
langes Energienetz immer mehr vir-
tuell überwacht: mit GPS-Empfän-
ger und Tablet oder AR-Brille.

Kein Zweifel: Die Zukunft der Ar-
beit ist digital. Mit derselben Selbst-
verständlichkeit, mit der rund 80 
Prozent der Österreicher über 14 ihr 
Smartphone bedienen, durchwirkt 
die unsichtbare Macht zwischen 0 
und 1 die Arbeitswelt. Das tut sie 
lange schon. Die Folge: Arbeitsplät-
ze verschwinden, neue entstehen. 
Roboter übernehmen Routineauf-
gaben. Der klassische Maschinen-
bediener hat bald schon ausgedient. 
Der qualifizierte Mitarbeiter in In-
standhaltung und Wartung sowie 
Prozessüberwachung hingegen ist 
(noch) ersehnte Mangelware.

Die größte Herausforderung 
der Digitalisierung aber packt Zu-
kunftsforscher Klaus Kofler in einen 
Satz: „Wir müssen den analogen 
Menschen in einer funktionieren-
den Symbiose mit dieser Welt der Di-
gitalisierung verbinden.“ Das eröff-
net ungeahnte Möglichkeiten. Denn 

wir stehen an der Schwelle 
zu einer Welt, in der die 

alten Modelle der 
industriellen me-
chanischen Vergan-
genheit nicht mehr 
taugen. Die neuen 

Strategien wollen erst 
entwickelt werden. 

„Die alte 
W e l t 

stirbt gerade, die neue aber ist noch 
nicht vollkommen sichtbar. Das ist 
die Zeit der Dilettanten, der Angst-
macher und Scharlatane, der Geister 
und Dämonen.“ Aus diesem Grund 
spricht Kofler nicht darüber, wie 
wir künftig leben werden. „Das wäre 
Humbug.“ Wohl aber darüber, „wie 
wir leben könnten“. Denn die Zu-
kunft birgt beileibe nicht nur Schre-
cken, wenn etwa die UN den Teufel 
des millionenfachen Arbeitsplatz-
verlustes an die Wand malt. Die Zu-
kunft, das bedeutet auch enormes 
Potenzial. Kofler denkt stellvertre-
tend an Watson, den Superrechner 
von IBM, der 80 Billionen Rechen-
schritte in der Dauer eines Wim-
pernschlags ausführen kann …

Neue Qualifikationen 
Den Beschäftigten der Zukunft ver-
langt das viel ab. Flexibel müssen sie 
sein, darin sind sich alle einig. Flexi-
bel und lernbereit. Aber die Anfor-
derung gilt auch für die Arbeitgeber. 
Verlangen die neuen Arbeitszeit-
modelle Verfügbarkeit rund um die 
Uhr, gehen sie zulasten der Arbeit-
nehmer. Die Folgen wären unabseh-
bar. Arbeitsmediziner wissen das. 
So hat sich die Anzahl der Fehlzei-
ten durch psychische Erkrankungen 
seit Mitte der 1990er-Jahre in Öster-
reich verdreifacht. 

Beweisen aber beide Verantwor-
tungsbewusstsein, werden die Nine-
to-five-Jobs durch freiere Arbeitsplät-
ze mit mehr Gestaltungsspielraum 
ersetzt. Wann und wo Arbeit erledigt 
wird, spielt immer weniger eine Rol-
le. Arbeitnehmer werden mündiger. 
Der US-amerikanische Soziologe Paul 
Hay spricht von „Kulturell-Kreativen“, 
die das Ruder übernehmen. Der Be-
griff zielt weit über die Arbeitszeit 
hinaus. Er beschreibt einen neuen 
Typus des Arbeitnehmers: Soziale 
Gerechtigkeit, Nachhaltigkeit und Ei-
genverantwortung sind ihnen wich-
tig, Lebensqualität spielt eine große 
Rolle. Sie wollen nicht mehr alles 
schlucken, sondern die Dinge selbst 
in die Hand nehmen. 

Weiterbildung als Grundton
Die Zukunft der Arbeit wird dick 
und rot mit „Weiterbildung“ über-
titelt. Nur wer am Ball bleibt, wird 
bestehen. Die Bereitschaft dazu 
den Arbeitnehmern abzuverlangen, 
ist die eine Sache. Ihnen die nöti-
ge Zeit dafür zu lassen, die andere. 
Lernen zeigt heute schon vielerorts 
ein anderes Gesicht: Die deutsche  

Unternehmensgruppe Festo mit 
weltweit 20.000 Mitarbeitern hat 
für die Aus- und Weiterbildung eine 
Ideenschmiede und Lernfabrik in-
stalliert. Der Weg weist von der ma-
nuellen zur intellektuellen Zusam-
menarbeit. Deshalb verringert die 
Digitalisierung die soziale Kommu-
nikation auch nicht – soziale Kom-
petenz wird nötiger denn je. Das Sie-
mens Elektronikwerk Amberg – 2018 
mit dem „Industrie 4.0-Award“ aus-
gezeichnet – schickt seine Mitarbei-
ter in der Fertigung samt und sonders 
zum Moderations- und Kommuni-
kationstraining. Das Unternehmen 
honoriert gute Ideen gesondert: Rund 
eine Million Euro werden jährlich an 
Mitarbeiter für deren Verbesserungs-
vorschläge ausgeschüttet.

Aber das allein genügt nicht. 
Zukunftsforscher Klaus Kofler mo-
niert, dass die Jugend von heute mit 
den Mitteln von gestern für morgen 
ausgebildet wird. „Sie lernen in Sys-
temen, die es so nicht mehr gibt. 
Dabei müsste man sie vielmehr in 
Skills ausbilden. Im kritischen Den-
ken unterrichten …“ 

Immer mehr Höherqualifizierte 
Die Lust am lebenslangen Lernen 
gilt als eine der Kernkompetenzen 
in der Zukunft der Arbeit. Und die 
Gesellschaft verändert sich dorthin, 
wenn auch schleppend. Tatsächlich 
sinkt die Zahl der Geringqualifizier-
ten Jahr für Jahr. Das Europäische 
Zentrum für die Förderung der Be-
rufsbildung (CEDEFOP) sagt voraus, 
dass der Anteil der Hochqualifizier-
ten am Arbeitskräfteangebot EU-
weit von 31,2 Prozent im Jahr 2013 
auf rund 38 Prozent bis zum Jahr 
2025 steigen wird. Der Anteil der Ge-
ringqualifizierten hingegen, die im 
Jahr 2000 mit rund 31 Prozent noch 
fast ein Drittel des Arbeitskräftean-
gebotes ausmachten, dürfte von 21,5 
Prozent im Jahr 2013 bis 2025 weiter 
auf unter 14 Prozent sinken.

Die Zukunft der Arbeit 
gemeinsam gestalten
Gehen wir ängstlich in die neuen Zeiten oder packen wir sie lustvoll an? Die Schaffarei der AK zeigt:  
Spannender als jeder Krimi offenbart sich die Zukunft der Arbeit auch als Zukunft unserer Gesellschaft.

Klaus Kofler: 
„Die alte 
Welt stirbt 
gerade, die 
neue aber 
ist noch 
nicht voll-
kommen 
sichtbar. 
Das ist 
die Zeit 
der Angst-
macher.“

Die Schaffarei der AK – Vorarlbergs erstes Festival der Arbeitskultur – tut beides: Sie feiert die Leistung, die Vorarlbergs Arbeitnehmer wie selbst
verständlich erbringen und sie denkt über die Zukunft der Arbeit nach. 

UNGERECHT. Vielleicht bringt die 
Zukunft der Arbeit noch in ganz 
anderer Hinsicht eine gerechtere 
Gesellschaft hervor. Dann nämlich, 
wenn die Arbeit gerecht verteilt 
wird. Das ist sie derzeit nicht. Die 
AK hat das bereits 2015 österreich-
weit untersucht: 610.000 Menschen 
bzw. 17,5 Prozent aller unselbststän-
dig Erwerbstätigen wollten dem-
nach ihre Arbeitszeit verringern. 
304.000 Menschen (8,7 Prozent) 
wollten sie erhöhen. Vollzeitarbeits-
kräfte wollten durchschnittlich um 
eine Stunde und 48 Minuten pro 
Woche kürzer, Teilzeitarbeitskräfte 
um zwei Stunden und 42 Minuten 
länger arbeiten. Saldiert man die 
Arbeitszeitwünsche, ergibt sich ein 
Wunsch nach einer Arbeitszeitver-

kürzung im Ausmaß von 50.000 
Vollzeitarbeitsplätzen. 

Die Arbeitszeit umzuverteilen, 
hätte zahlreiche Effekte. Erst im 
Juni 2019 haben britische Forscher 
eine Studie publiziert, für die Daten 
von 71.000 Berufstätigen aus der 
größten soziologischen Langzeit-
studie der Welt ausgewertet wurden. 
Fazit: Schon wenige Arbeitsstunden 
heben die psychische Gesundheit. 

Die Studie zeigt, dass die 
40-Stunden-Woche keineswegs 
grundsätzlich gut für den Menschen 
ist. „Langfristig könnte eine Vier-Ta-
ge-Woche Standard oder Urlaubszei-
ten ausgeweitet werden“, schreiben 
die Forscher. Aber wie sähe es dann 
mit den Löhnen aus …? Das ist die 
andere Frage.

Arbeitszeit verteilen
Studien belegen, dass die übliche 40-Stunden-Wo-
che keineswegs das Nonplusultra darstellt

Jede Menge Artikel, 

Interviews, ein Glossar zur 

Zukunft der Arbeit unter 

schaffainvorarlberg.at
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Die Schaffarei der AK – Vorarlbergs erstes Festival der Arbeitskultur – tut beides: Sie feiert die Leistung, die Vorarlbergs Arbeitnehmer wie selbst
verständlich erbringen und sie denkt über die Zukunft der Arbeit nach. 

PERSPEKTIVEN. Der technologi-
sche Wandel gestaltet die Zukunft 
der Arbeit wesentlich. Entsprechend 
positiv fallen die Beschäftigungspro
gnosen der EU für die sogenannten 
MINT-Berufe aus: Während die EU 
für alle Berufe insgesamt bis 2025 
ein Wachstum von drei Prozent vor-
aussagt, sollen es in Mathematik, IT, 
Naturwissenschaften und Technik 
13 Prozent werden. 

Mag.a (FH) Katharina Neuhofer, 
stellvertretende Leiterin des AMS 
Vorarlberg, erwartet aber auch Be-
schäftigungszuwächse „in allen Be-
tätigungsfeldern, die Klimawandel, 
Ressourcenknappheit und Umwelt-
schutz zum Thema haben“. 

Klimawandel, Ressourcen-
knappheit und Urbanisierung sind 
die drei Megatrends der Green Eco-
nomy. Wie sehr auch über das wahre 
Ausmaß des Klimawandels gestrit-
ten wird; allein die Umsetzung des 
„Energiefahrplans 2020“ in der EU 
soll 1,5 Millionen neue Arbeitsplätze 
schaffen. In ihren 36 Mitgliedsstaa-
ten erwartet sich die OECD bis 2030 
rund 20 Millionen neue Jobs durch 
Green Economy. Allein im Bereich 
der erneuerbaren Energien sind ak-
tuell geschätzte 1,2 Millionen Euro-
päer tätig. In Österreich wuchs die 
Zahl der Umweltbeschäftigten von 
2008 bis 2013 um stattliche 10,4 Pro-
zent. Sie lässt also einiges erwarten, 
die Green Economy, die den Wider-
spruch zwischen Ökologie und Öko-
nomie auflöst und die nachhaltiges 
Wirtschaften mit sozialer Inklusion 
und Wohlstandseffekten koppelt. 
Die Fantasie reicht von der digitalen 
Mülltonne bis zur Windkraft und 
weit darüber hinaus.

Und sonst? Erzeugt die zu-
nehmende Automatisierung am 
Arbeitsplatz postwendend einen 

riesigen Bewegungs- und Gesund-
heitsmarkt, ist Zukunftsforscher 
Matthias Horx überzeugt. Der deut-
sche Publizist und Trendforscher 
sieht die Kommunikations- und Er-
lebnis-Kultur boomen und eine Un-
menge neuer Dienstleistungen am 
Horizont. „Wenn alles schreit und 
lärmt, vermehren sich die Yoga-Leh-
rer exponentiell.“ 

Wer in der Informationsflut, 
die tagtäglich über uns herein-
schwappt, unterzugehen droht, 
braucht Orientierung. So bricht die 
Stunde der persönlichen Berater an: 
Der persönliche Gesundheitscoach, 
der Wohlstands-Guide, der Bil-
dungsberater, der Mobilitätsagent 

treten auf den Plan. Das ist weniger 
utopisch, als es klingt. Die AK Vor-
arlberg hat mit „wieweiter.at“ eine 
niederschwellige Bildungsberatung 
gegründet. Sie schafft Orientierung 
im Dickicht der Anbieter und Mög-
lichkeiten. Heuer haben schon 490 
Menschen Rat gesucht. 

Alternde Gesellschaft
Auch dass unsere Gesellschaft al-
tert, wirkt sich auf den Arbeitsmarkt 
aus. In Österreich wird der Anteil 
der Personen im erwerbsfähigen Al-
ter bis 2030 auf 62,2 Prozent sinken, 
die Bevölkerungsgruppe 65 plus 
wächst beinah auf ein Viertel (23,4 
Prozent) an. Das hat einen wach-
senden Bedarf an Gesundheits- und 
Pflegeleistungen zur Folge, bedeutet 
aber auch enorme Kaufkraft: Schon 
heute stammt jeder dritte ausgege-
bene Euro von Senioren. Die meis-
ten haben genügend Geld, um ihre 
Pensionsjahre zu gestalten. 

Das lässt eine Menge neuer Jobs 
abseits der Pflege entstehen, etwa 
im Freizeit-, Sport-, Reise- und Ge-
sundheitsbereich. 

Arbeitsmarkt mitten 
im totalen Umbruch
AMS ortet Umweltschutz, Urbanisierung, Pflege und an-
deres als Hoffnungsfelder – Demografie wirkt sich aus

»
Wir erwarten mehr Jobs dort, wo 
es um Klimawandel, Ressourcen-
knappheit und Umweltschutz geht.

Katharina Neuhofer
AMS Vorarlberg

ZIEMLICH FREI. Omicron stellt 
Prüfgeräte her. „Das klingt jetzt 
nicht so sexy.“ Harald Dörler lacht 
verschmitzt. Er kann es auch so sa-
gen: „Wir machen die Stromversor-
gung sicher.“ Dann schwingt in den 
Worten des Personalchefs jede Men-
ge Sinn mit. Und um den Sinn der 
Arbeit und um Eigenverantwortung 
dreht sich fast alles bei dem Unter-
nehmen in Klaus, das weltweit von 
sich reden macht.

Dörler ist seit dem Anfang dabei. 
Aus 20 Jahren Omicron-Geschichte 
ist ihm kein einziger „Nine-to-five“-
Job in Erinnerung. „Das gibt es bei 
uns nicht. Alles basiert auf Vertrau-
en und Eigenverantwortung.“ Klar, 
sie haben Regeln der Erreichbarkeit. 
„Wir müssen den Kundensupport 

weltweit organisieren.“ Aber an-
sonsten handeln die Teams stark in 
Eigenregie.

Die kleine Einheit
„Omicron hat keine klassische Pro-
duktion, aber viel Projektarbeit.“ 
Sie nennen die Methode „Scrum“. 
Das Projekt wird in kleine Schritte 
zerlegt, die man in Scrum „Sprints“ 
nennt. Eine gleichmäßige Sprint-
länge gibt dem Team den Rhythmus 
vor. Am Anfang eines Sprints legt 
das Team die Liste der Anforderun-
gen fest. Das geschieht mit Zetteln, 
ziemlich altmodisch sieht das aus. 
Ist aber sehr effizient. Aus dem 
Zettelwald „zieht“ sich das Team so 
viele Anforderungen, wie es erfah-
rungsgemäß in einem Sprint umset-

zen kann. Wann, wie und wo einer 
seine Arbeit macht, ist dem Einzel-
nen überlassen. „Es muss im Team 
funktionieren.“ Für eine derart freie 
Arbeitseinteilung müssen aus Sicht 
des Personalers immer drei Kompo-
nenten zusammenspielen: „Arbeit-
nehmer, Arbeitgeber und das Ge-
setz.“ Denn nicht alles, was möglich 
wäre, ist auch erlaubt.

Alternative Modelle
Die Menschen, die sich heute bei 
Omicron bewerben, legen großen 
Wert darauf, dass ihre Tätigkeit Sinn 
hat. Gleichzeitig verlangen sie mehr 
Leben neben ihrem Beruf. „Dieses 
Thema hat vor fünf Jahren bei uns 
eingeschlagen.“ Heute sind es sehr 
viele der 800 Mitarbeiter weltweit, 
die berufsbegleitend studieren. 
Familie, Väterkarenz, Teilzeit, die 
schrittweise Umgestaltung der Ar-
beit in Richtung Pension; „manchen 
reichen drei Tage Arbeit pro Woche“. 
Das ist tatsächlich öfter möglich, als 

wir uns vorstellen. Auch Führen in 
Teilzeit ist machbar, wenn man sich 
entsprechend organisiert. 

Das Streben nach Karriere und 
höheren Positionen in der Hierar-
chie spürt Dörler heute „deutlich we-
niger stark“ als noch vor 20 Jahren. 
Die Jungen wollen nicht unbedingt 

Karriere und hohes Gehalt. „Aber 
sie wollen sich identifizieren.“ Wer-
te und Firmenkultur müssen stim-
men. „Wie passe ich zu dem, was 
ich tue?“ Die sozialen Ausbildungs-
projekte, die Omicron unterstützt, 
bilden da ein Stück gemeinsamer 
Verantwortung. 

Das Team ist alles
Die Zukunft der Arbeit ist bei Omicron in Klaus ge-
lebte Gegenwart – das erfordert Eigenverantwortung

In Teams arbeiten die Omicron-Mitarbeiter an ihren Projekten. 
Über Arbeitszeit und -ort entscheidet keine Stechuhr. 
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Weiberkram 
von Univ.-Prof. 
Irene Dyk-Ploss

Frauenpolitik
Noch vier Wochen bis zur 
Nationalratswahl. Man kann 
davon ausgehen, dass schon 
alle „wahlmüde“ sind: die 
wahlkämpfenden Kandi-
daten und Kandidatinnen, 
die BerichterstatterInnen 
und KommentatorInnen, 
und nicht zuletzt die Wahl-
berechtigten. Dabei gibt es 
diesmal wenigstens im Wahl-
theater nicht nur männliche 
Protagonisten – immerhin 
drei Parteien setzen auf weib-
liche Hauptdarsteller. Und 
ehe man ihre Chancen klein-
redet, sollte man bedenken, 
dass sie alle für Männer – für 
gescheiterte, für politikver-
drossene, für fragwürdige – in 
die Bresche gesprungen sind. 
Und das nicht, weil sie keinen 
erfüllenden Beruf gehabt 
hätten: Medizinerin, Juristin, 
Künstlerin; und zusammen 
bringen sie es immerhin auf 
acht Kinder. Das fällt übrigens 
auf: In allen Parteien sind 
mittlerweile junge Frauen 
und Mütter zugange, die ihre 
politische Laufbahn fortset-
zen. Mithilfe der Kindesväter, 
ihrer Familien, Betreuungs-
einrichtungen. Ihre Erfahrun-
gen könnten eine neue Ära der 
Familienpolitik einläuten ...

 ▸ E-Mail: irene.dyk@jku.at

▸ Die Plattform des Wirtschafts-
archivs „meinindustrie.museum“ 
hat rund um die Uhr geöffnet. 

Was gehört in ein 
Industriemuseum?
Die neue Online-Plattform mein-
industrie.museum des Wirtschafts-
archivs Vorarlberg richtet an alle, 
vom Schüler bis zum Pensionis-
ten, die Frage: Was gehört für Sie 
in ein Vorarlberger Industriemu-
seum? Von 1. Mai bis 31. Oktober 
2019 können Interessierte ihre 
Vorschläge online eintragen. 
Einzige Voraussetzung: ein Foto 
mit kurzer Beschreibung und Be-
gründung, weshalb das jeweilige 
Objekt für ein künftiges Industrie-
museum in Vorarlberg wichtig ist. 
Produkte, Maschinen, Erfindun-
gen, Dokumente, Fotos, Gebäude, 
Orte – alles ist willkommen.

Stellen Sie Ihr Foto übers 
Handy online.
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Am Stammtisch wissen es alle besser. Verlässlich. Schließlich 
kursieren ja genügend „Weisheiten“ darüber, wie die Dinge wirklich  
sind mit Rückgaberecht und Arbeitszeiten, Krankenstand und Feier-
tagen. Eben hat Daniela Kohler die neuen Folgen abgedreht. Ab Oktober 
fühlt Schauspieler Markus Vögel (Hausname „Glaser“) dann solchen 
Volksweisheiten und Mythen wieder pointiert auf den Zahn. Über VN, 
vol.at und ak-vorarlberg.at können Sie dann prüfen, was stimmt und  
was nicht. 

AB OKTOBER GLASERS WEISHEITEN ONLINE
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INTEGRA. „Wir haben den Landes-
rechnungshof um Überprüfung 
der Vorwürfe gegen das sozialöko-
nomische Unternehmen INTEGRA 
ersucht und sind erleichtert, dass 
sich sowohl die Betrugsvorwürfe als 
auch viele andere, parteipolitisch 
motivierte Unterstellungen als un-
wahr herausgestellt haben“, erklärt 
der Vorsitzende der Gesellschafter-
versammlung, AK-Direktor Rainer 
Keckeis, zum Bericht des Landes-
rechnungshofes. Mit der Trennung 
von einem der beiden Geschäfts-
führer hat die INTEGRA bereits auf 
Unzulänglichkeiten im kaufmän-
nischen Bereich reagiert. Dennoch 
wartet Arbeit auf die Verantwort-
lichen, hat der Rechnungshof doch 
Schwachpunkte bezüglich der inter-
nen Organisation, der Personalfüh-
rung sowie der internen Kontrolle 
aufgezeigt. Keckeis: „Wir haben die 

kaufmännische Geschäftsführung 
bereits ausgeschrieben und werden 
die Empfehlungen des Rechnungs-
hofes umsetzen.“

Solide gewirtschaftet
Wie der Rechnungshof festgestellt 
hat, steht das Unternehmen INTE
GRA auf soliden wirtschaftlichen 
Beinen, was auch eine Bestätigung 
der Arbeit der Mitarbeiter ist. „Da-
rauf aufbauend werden wir die in-
ternen Strukturen zusammen mit 
den Mitarbeitern unter Beiziehung 
externer Experten neu ausrichten“, 
kündigt Keckeis an. 

Das sozialökonomische Unter-
nehmen hat seit 2012 einen enor-
men Wachstumskurs hinter sich 
und muss sich nun angesichts der 
massiven Kürzungen von Mitteln 
der aktiven Arbeitsmarktpolitik 
konsolidieren. 

Anregungen werden 
rasch umgesetzt
INTEGRA-Gesellschafter zeigen sich erleichtert über 
Rechnungshofbericht – Kontrolle wird verbessert.

PENSION. Ein Montagearbeiter aus 
dem Bezirk Bregenz wandte sich an 
seine AK, weil ihm die Pensionsver-
sicherungsanstalt die Anerkennung 
von Schwerarbeitszeiten verweigert 
hatte. Den ganzen Tag lang hatte er 
schwere Einrichtungsgegenstände 
in die Wohnungen der Kunden zu 
tragen. Er schleppte Küchenschrän-
ke, Schlafzimmer- und Wohnzim-
mereinrichtungen, Polstergruppen. 

Auch nach Meinung der AK hätte 
das wohl reichen sollen. „Der Be-
scheid war in unseren Augen falsch“, 
befand AK-Jurist Jürgen Lehner und 
brachte Klage beim Landesgericht 
Feldkirch ein. Schließlich hatte sein 
Klient sogar regelmäßig Überstun-
den geleistet. Das Landesgericht hol-
te ein Gutachten ein und hörte den 
Arbeiter an. Dann teilte es die Auf-
fassung der AK, dass die Versiche-

rungszeiten als Schwerarbeitszeiten 
anzuerkennen sind. 

Versicherungszeiten anerkannt
Die Pensionsversicherungsanstalt 
erhob postwendend Berufung am 
Oberlandesgericht in Innsbruck. 
Auch dort wurde der Arbeiter von 
der AK Vorarlberg vertreten. Und das 
mit Erfolg: Das Oberlandesgericht 
Innsbruck bestätigte die Rechts-

auffassung der AK. Dank der Hilfe 
seiner AK konnte der Arbeiter nun, 
da ihm die Versicherungszeiten von 
1996 bis 2011 als Schwerarbeitszei-
ten anerkannt wurden, sofort einen 
Pensionsantrag stellen und genießt 
seither die Pension.

Viele Jahre lang schwere 
Lasten geschleppt …
… und dann werden einem Bregenzer Montagearbeiter auf dem Weg in die Pension die Schwerarbeitszeiten 
verweigert – AK-Juristen setzten sich am Landesgericht und am Oberlandesgericht durch.

▸ Kontakt: Die AK-Experten für 
Sozialrecht erreichen Sie unter so-
zialrecht@ak-vorarlberg.at bzw. Tel. 
050/258-2200

Sind Möbeltransporte Schwerarbeit? Am besten selber mal ausprobieren …
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ALTERNATIVE. Als erstes Bundes-
land rief Vorarlberg den Klimanot-
stand aus. Noch wichtiger wären in 
den Augen von AK-Präsident Hubert 
Hämmerle freilich konkrete Maß-
nahmen wie echte steuerliche An-
reize zugunsten der Umwelt. „Die 
Steuerreform der geplatzten tür-
kis-blauen Regierung hat sie ausge-
spart. Aber noch wäre Zeit, das zu 
korrigieren.“ Die Zeit bis zum Wahl-
tag am 29. September 2019 schenkt 
Österreich nicht nur Wahlkampf, 

sondern vor allem eine Nachdenk-
pause. „Die sollten wir nutzen, um 
die Steuerreform nachzubessern“, 
fordert der AK-Präsident.

In ökologischer Hinsicht ist die 
türkis-blaue Steuerreform nämlich 
über kleine Akzente nicht hinaus-
gewachsen. Die AK geht in ihrem 
eigenen Steuerkonzept ganz andere 
Wege. Sie nimmt sich ein Vorbild an 
der Schweiz, die steuerliche Anreize 
zum sparsamen Verbrauch und zum 
Umstieg auf CO2-arme Energieträ-

ger geschaffen hat. „Denn wer viel 
fossile Brennstoffe verbraucht und 
so die Umwelt verschmutzt, soll 
auch mehr Steuern zahlen.“ 

Hämmerle fordert eine Abgabe 
auf alle fossilen Brennstoffe (Heiz-
öl, Erdgas, Kohle, Mineralölproduk-
te) in Höhe von 100 Euro pro Tonne 
CO2. „Allerdings sollten die Erträge 
aus dieser Steuer (jährlich rund zwei 
Milliarden Euro) zu zwei Dritteln 
zweckgebunden wiederum an die 
Bevölkerung und an jene Unterneh-

men rückerstattet werden, die sich 
besonders um emissionsvermin-
dernde Maßnahmen bemühen.“ 

Im Zuge der Steuerreform sollten 
die Aufhebung der Nova-Befreiung 
für Fiskal-LKW erfolgen und ein 
Zuschlag auf die Flugabgabe von 25 
Prozent eingehoben werden. Denk-
bar wäre auch eine Angleichung der 
unterschiedlichen Besteuerung von 
Diesel und Benzin, hier müsste aller-
dings die Zusatzbelastung der Pend-
ler ausgeglichen werden. 

Klima: Mit Steuern könnte man steuern
Umweltpaket der Steuerreform recht dürftig – Neuwahlen verschaffen nötige Nachdenkpause



Bernhard Heinzle 

Liste AK-Präsident Hubert Hämmerle – FCG.ÖAAB

DIALOG. Die Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer 
halten Österreich am Lau-
fen. Sie sind die wahren Leis-
tungsträger. Deshalb ist die 
nächste Bundesregierung 
angehalten, wieder mit den 
arbeitenden Menschen und 

deren Vertretern in Dialog zu 
kommen, anstatt nur die For-
derungen von Großspendern 
zu bedienen. Mehr Wert-
schätzung für die Leistungen 
der Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer, aber auch für 
die Sozialpartnerschaft ist 
also angesagt. Türkis-Blau ist 
fast nur auf die Wünsche von 
Industrie und Wirtschafts-
vertretern eingegangen, das 
Gespräch mit uns Arbeitneh-
mervertretern wurde verab-
säumt. Für die alte Regierung 

war es geradezu ein Sport, die 
Sozialpartnerschaft zu be-
schädigen. 

Wir sind nicht gegen Re-
formen, dann aber bitte auf 
Augenhöhe. Die Sozialpart-
nerschaft aus rein macht-
politischen Gründen zu 
schwächen, ist für uns demo-
kratiepolitisch ein absolutes 
No-Go. Konsens statt Konflikt 
– das ist es, was Österreich 
dringend wieder braucht.
▸ E-Mail: bernhard.heinzle@
gpa-djp.at

Wertschätzung für die 
arbeitenden Menschen

Was die Regierung 
dringend tun sollte

ALLES NEU? Am 29. September ist 
der Souverän am Wort. Welche Par-
teien auch immer nach den Natio-
nalratswahlen zusammenfinden, 
es knüpfen sich hohe Erwartungen 
an die neue Regierung. Zuletzt hatte 
das Image der österreichischen In-
nenpolitik einige bemerkenswerte 
Kratzer abbekommen.

Ursprünglich hätte sich die tür-
kis-blaue Regierung ja erst nach 
dem regulären Ablauf der XXVI. 
Legislaturperiode im Herbst 2022 

in der Wählergunst messen wollen. 
Am 18. Mai 2019 aber kündigte Bun-
deskanzler Sebastian Kurz (ÖVP) 
nach Rücksprache mit Bundesprä-
sident Alexander Van der Bellen 
aufgrund der „Ibiza-Affäre“ um 
FPÖ-Vizekanzler Heinz-Christian 
Strache eine vorgezogene Neuwahl 
an. Daraufhin beschloss der Na-
tionalrat im Juni 2019 mit Mehrheit 
die Selbstauflösung. Inzwischen re-
giert eine Beamtenregierung unter 
Brigitte Bierlein das Land.

Ende September wählt 
das Volk. Aber welche 
Hoffnungen und Erwar-
tungen knüpfen Arbeit-
nehmervertreter an die 
neue Bundesregierung? 
Wir haben nachgefragt.

Manuela Auer

Liste Manuela Auer – FSG

 

BAUSTELLEN. Die ÖVP-FPÖ- 
Koalition hinterlässt viele 
Baustellen. Es wurden zahl-
reiche Gesetze beschlossen, 
die massive Nachteile für Ar-
beitnehmerInnen bringen. Die 
dringlichste Aufgabe der kom-
menden Bundesregierung ist 

die Schaffung eines nachhal-
tigen und gerechteren Steuer-
systems. In Österreich klafft 
eine gigantische Steuerlücke. 
Rund 80 Prozent der Steuern 
kommen von Arbeitnehme-
rInnen und PensionistInnen. 
Demgegenüber sind große 
Vermögen und Konzernge-
winne im EU-Vergleich sehr 
niedrig besteuert. Eine Mil-
lionärssteuer ist längst über-
fällig. Damit könnten eine 
Steuerentlastung und wich-
tige Investitionen in Pflege, 

Kinderbetreuung, Bildung, 
Klimaschutz, den Ausbau des 
öffentlichen Verkehrs, für die 
Bekämpfung der Armut und 
für die Absicherung der Pen-
sionen finanziert werden. Neu 
verhandelt gehört auch das 
Arbeitszeitgesetz. Die Arbeit-
nehmerInnen müssen mehr 
Flexibilität bekommen, nicht 
die Firmen. Und vor allem 
braucht es wieder eine Politik 
des Miteinanders.
▸ E-Mail: manuelaauer@
manuelaauer.at

Weniger Steuern auf Arbeit, 
dafür mehr auf Vermögen!

Michael Koschat 

Liste Freiheitliche + Parteifreie Arbeitnehmer – FA

REFORMEN. Nach Jahren 
des Stillstands wurden mit 
der FPÖ in der Bundesregie-
rung endlich wichtige Refor-
men für unser Land und die 
Österreicher umgesetzt. Jetzt 
geht es darum, dass dieser 
erfolgreiche Weg auch in Zu-

kunft weitergeführt wird. 
Wir brauchen weitere Ent-
lastungsschritte für die ar-
beitenden Menschen. Lohn-
erhöhungen müssen bei den 
Arbeitnehmern ankommen. 
Wir brauchen Fairness für die 
Österreicher. Um unser sozia-
les Netz zukünftig sicherstel-
len zu können, müssen wir es 
schützen und die Zuwande-
rung in unser Sozialsystem 
stoppen. Sozialleistungen 
sollen deshalb in Zukunft in 
erster Linie unsere Staats-

bürger bekommen. Bei uns 
in Vorarlberg werden vor al-
lem die hohen Wohnkosten 
immer mehr zum Problem. 
Aufgabe der Politik muss es 
sein, durch gezielten Einsatz 
von Förderungsmitteln für 
leistbaren Wohnraum für 
Vorarlberger zu sorgen. Wir 
brauchen Mietsenkungen, 
einen Ausbau der Wohnför-
derungen und mehr leistbare 
Wohnungen für Vorarlberger.
▸ E-Mail: michael.koschat@
fpoe-satteins.at

Die Österreicher verdienen 
Fairness

Sadettin Demir

Liste Gemeinsam – Grüne und Unabhängige

NEUE MEHRHEITEN! 1. Die 
größte Herausforderung für 
jede neue Regierung ist die 
Klimakrise. Klimaschutzmaß
nahmen müssen sozial ver-
träglich erfolgen. Kernstück 
dafür ist eine aufkommens-
neutrale ökosoziale Steuerre-

form. Klimaschädliche Sub- 
ventionen und Steuerprivi-
legien werden abgeschafft.  
Ökologisch und sozial Sinn-
volles wird im Gegenzug geför-
dert. Abgaben auf Arbeit wer-
den gesenkt, der Umwelt- und 
Ressourcenverbrauch wird 
deutlich stärker besteuert.

2. Ibiza und die Parteispen-
denaffären haben das Vertrau-
en in die Politik erschüttert. 
Mit Anstand, Transparenz und 
Kontrolle (der Parteifinanzen 
durch den Rechnungshof) 

muss die Glaubwürdigkeit wie-
der aufgebaut werden.

3. Die schlimmsten Feh-
ler der Ibiza-Koalition müs-
sen rasch behoben werden: 
12-Stunden-Tag, Enteignung 
und Zentralisierung der Sozial-
versicherungen, Sozialhilfe
gesetz … All das geht natürlich 
nicht mit einer Kurz-Hofer-Koa-
lition. Dazu werden neue Mehr-
heiten jenseits von Schwarz-
Blau notwendig sein.
▸ E-Mail: sadettin.demir@
gemeinsam-ug.at

Für saubere Politik und 
eine saubere Umwelt!

Adnan Dincer 

Liste NBZ – Neue Bewegung für die Zukunft

HERAUSFORDERUNG. 
Die Konstellation der neuen 
Bundesregierung ist eine der 
großen Herausforderungen, 
die wir bewältigen müssen. 
Die letzten Wahlen, die an-
geblichen Reformen, die 
mit der Ibiza-Affäre gekrönt 

wurden, haben alle sehr ent-
täuscht. Eine Neu-Auflage 
der alten Regierung wäre ein 
herber Faustschlag gegenüber 
den mündigen WählerInnen. 
Wir brauchen eine Regierung, 
die unser Land mit echten 
Reformen wettbewerbsfähig 
macht, ohne dabei die arbei-
tenden Menschen zu verges-
sen. Wir brauchen eine Regie-
rung, die für die Interessen der 
Bevölkerung und nicht für die 
Industrie da ist. Dringende Re-
formen müssen angegangen 

werden, wie z. B. Maßnahmen 
für eine leistbare Wohnung, 
Mindestlöhne, Abschaffung 
der kalten Progression, Arbeit, 
Familie und Freizeit müssen 
in Einklang gebracht werden. 
Bei der Wahlentscheidung 
dürfen wir die Aussagen des 
früheren Kanzlers Kurz („Die 
reine Abschaffung der kalten 
Progression halte ich nicht für 
besonders sozial“) nicht ver-
gessen.
▸ E-Mail:  
info@nbz-online.at

Wir brauchen Reformen, 
keine Wahlversprechen!
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Das alte Regierungsprogramm wurde frühzeitig Makulatur. Was 
muss im neuen stehen? Wir fragten das Arbeitnehmerparlament.
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Volkan Meral 

Liste Heimat aller Kulturen – HaK

SKANDALFREI. Die türkis-
blaue Regierung hat uns in 
den letzten eineinhalb Jahren 
gezeigt, wie man ein Land mit 
Populismus auf Trab halten 
kann. Man hat das Volk mit 
teuren Gesetzen vor selbst-
erfundenen Feindfiguren „ge-
schützt“ und leider Gottes auch 

zum Teil Unterstützung dabei 
gefunden. Dieser vorgespiel-
te Patriotismus platzte durch 
die Veröffentlichung eines 
einzigen Videos, in dem zu se-
hen war, dass auch der größte 
„Patriot“ des Landes käuflich 
ist. Fakt ist: Österreich ist und 
bleibt ein Einwanderungsland. 
Diese Realität zu ignorieren 
oder dagegen anzukämpfen, 
führt nur zu einer außenpoli-
tischen Isolation Österreichs. 
Die inszenierte übertriebene  
Hetzpolitik der letzten Regie-

rung hat das Land viel Kraft 
und Finanzen gekostet, die das 
Land an anderen Stellen, wie 
zum Beispiel in der Gesund-
heitspolitik, gut gebrauchen 
könnte. Deshalb erwarten 
wir nach der Wahl eine skan-
dalfreie Regierung mit einer 
Politik, in der der Mensch im 
Mittelpunkt steht und auch un-
abhängig von seiner Herkunft, 
Religion oder Kleidung wertge-
schätzt wird.
▸ E-Mail:  
info@hak-online.at

Brücken bauen statt 
teilen
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Gewinnen Sie Leki-Trekkingstöcke 
„Micro Vario Carbon“ von Berg Fink
Senden Sie die Antworten auf die drei Fragen zu dieser Ausgabe der 
AKtion bitte bis 23. September 2019 an gewinnen@ak-vorarlberg.at 
oder auf einer Postkarte an AK Vorarlberg, AKtion, Widnau 2–4, 6800 
Feldkirch, und Sie nehmen an der Verlosung von Leki-Trekkingstöcken 
„Micro Vario Carbon“ von Berg Fink in Schwarzenberg teil. Wir wün-
schen Ihnen viel Glück! Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Zwei Karten 
für das Orchesterkonzert bei den Bregenzer Festspielen hat David Ess 
aus Feldkirch gewonnen. Wir gratulieren!

●	Frage 1: Wie oft wurde seit seiner Inbetriebnahme 
vor zwei Jahren auf den AK-Kinderbetreuungsatlas  
zugegriffen?

●	Frage 2: Wie viele der getesteten Insektenstecker  
waren „empfehlenswert“?

●	Frage 3: Was ist dir bei deiner Arbeit  
besonders wichtig und warum?
(Die Antworten werden veröffentlicht.)

Sicherheit geht vor: Arbeiten mit Sägen
In der Sicherheitstechnik kommen häu�g Schutzabdeckungen zum Einsatz. Bei Sägen muss immer
ein Teil frei bleiben, um den Schnitt durchführen zu können. Daher sind spezielle Maßnahmen nötig.

Robert Seeberger
Ausgebildete Sicherheitsfachkraft für Österreich
und Deutschland. Über 20-jährige Erfahrung als
Unfallverhüter.

Info-Video unter:
www.ak-vorarlberg.at/sicherheit
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Schnitttiefe
einstellen

Anschluss für
Späneabsaugung

Bei Tischkreissägen

Bei Handkreissägen
Niemals Schutzhandschuhe tragen –
Gefahr, eingezogen zu werden

Immer, auch bei kurzfristigen Arbeiten,
Gehörschutz tragen; z. B. Kapselgehörschützer 

Schutzhaube anbringen 

Spaltkeil richtig einstellen. Dadurch wird ein
„Rückschlagen“ des Werkstücks verhindert.

Für das Werkstück geeignete und
geschärfte Sägeblätter verwenden

Handkreissägen und Tischkreissägen

Abstand des Spaltkeils zum
Sägeblatt: maximal 5 mm

gute Werkstück-
au�age verwenden

Schutzhaube muss sich über
Federzug selbsttätig schließen

Abstand des Spaltkeils
zum Sägeblatt: maximal
8 mm

bei Arbeiten in Säge-
blattnähe Schiebestock,
Schiebeholz verwenden

Parallelanschlag
einstellen

Gerät muss über
Notausschalter und
Wiederanlaufschutz
verfügen
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E-Book-Reader: So 
geht es richtig
TECHNIK. Das Lesen auf mobilen 
Geräten gehört heute zum Alltag, 
besonders auf Reisen ist es be-
quem, nicht kiloweise Papier mit-
schleppen zu müssen. 

Einmal im Monat bieten  
die AK-Bibliotheken Feldkirch 
und Bludenz die Möglichkeit, 
sich im Umgang mit E-Book-Rea-
dern schulen zu lassen. Am 12.  

September 2019 erklärt Petra 
Müller in Feldkirch die Nutzung 
der „AK-Bibliothek digital“, am 19. 
September findet die Einführung 
in der AK-Bibliothek Bludenz 
statt, beide Male zwischen 19 und 
21 Uhr.

E-Book-Reader gehören heute schon zum Alltag. Die AK-Biblio-
theken bieten ein breites Angebot an digitalen Büchern.

● Bludenz
Bahnhofplatz 2a; Di 10–12 und 
13–19 Uhr, Mi bis Fr 10–12 und 13–18 
Uhr, Tel. 050/258-4550, E-Mail: bib-
liothek.bludenz@ak-vorarlberg.at
● Feldkirch 
Widnau 2–4; Di 10–19 Uhr, Mi bis 
Fr 10–18 Uhr, Tel. 050/258-4510, 
E-Mail: bibliothek.feldkirch@
ak-vorarlberg.at

● Digital
In der digitalen AK-Bibliothek  
findet sich ein breites Angebot  
an E-Books, E-Hörbüchern und  
Spezialbibliotheken. Ein Benutzer 
kann parallel zehn 
E-Medien ausleihen. 
Wo? 
www.ak-vorarlberg.
at/ebooks

Termine für Leser
● Wollmaus trifft …
… Leseratte, am 26. September, ab 
19 Uhr, AK-Bibliothek Feldkirch.

● Nadine Kegele liest …
… am 4. Oktober (AK-Bibliothek 
Feldkirch) aus „Und essen werden 
wir die Katze“. Beginn: 19.30 Uhr.

Für das Leben

Es ist die philosophische Aus-
einandersetzung des Lehrers 
Albert mit sich selbst und 
dem Sinn des Lebens. Unheil-
bar erkrankt fährt er allein in 
eine Ferienhütte, um sich für 
oder gegen einen Suizid zu 
entscheiden. Er will selbstbe-
stimmt und in Würde sterben. 
Während er seine Lebensfeh-
ler in ein Buch einträgt, astro-
physikalischen Überlegungen 
nachgeht und sich auf seinen 
Selbstmord vorbereitet, er-
scheint ein Fremder – Selbst-
ergründung ohne Klischees.

 
Guntram Frick

� AK-Bibliothek Bludenz
▸ E-Mail: guntram.frick@

ak-vorarlberg.at

 Jostein Gaarder:
 Genau richtig;  

128 S., gebunden, 
Verlag Hanser, 

ISBN 978-3-446- 
26367-3, 16,50 Euro

MEDIEN-
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▸ Anmeldung unter Tel. 050/258-
4510 oder E-Mail bibliothek.
feldkirch@ak-vorarlberg.at

Was diesen Monat zählt
SCHULE Am 10. beginnt auch 
in Vorarlberg wieder ein Schul-
jahr • INTERNET Am 14. tritt 

die neue EU-Richtlinie für verbesserte Zahlungssi-
cherheit (PSD2) in Kraft: Online-Banking und 
Online-Kreditkartenkäufe nur noch mit Mobil-
TAN oder Passwort möglich • NATIONALRAT  

Am 29. wählt Österreich sein neues Parlament

AK-BIBLIOTHEKEN  Weil Lesen das Leben bereichert �
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»KIND IM MITTELPUNKT. Seit 
zwei Jahren ist der Online-Atlas für 
Kinderbetreuung der AK Vorarlberg 
im Netz. 28.000 Mal holten sich El-
tern seither per Mausklick Rat: Wel-
che Spielgruppen, Horte, Kindergär-
ten gibt es in der Nähe? Was bieten 
sie an? Wie lange haben sie offen? 
Wie viel Ferien muss ich selber über-
brücken? Und vor allem: Ist mein 
Kind auch gut versorgt? Denn das 
wird Gerhard Ouschan nicht müde 
zu betonen: „Es geht um das Kind, 
um seine optimale Betreuung und 
Bildung.“ Das ist das Wichtigste.

Die brandaktuelle Befragung der 
AK aber zeigt, dass 41 Prozent der 
Eltern einen ganz anderen Trend 
wahrnehmen: Bei der Kinderbetreu-
ung stehen ihrer Ansicht nach viel 
zu stark wirtschaftliche Interessen 
im Vordergrund.

Ihre Wünsche und Bedürfnisse 
deponierten die Eltern deutlich. 54 
Prozent mit Kindern bis sieben Jahre 
wünschen sich verbesserte Betreu-
ungsangebote während der Ferien. 

Mit steigender Kinderzahl erhöht 
sich dieser Wert bis auf knapp 70 
Prozent. 

656 Einrichtungen online 
Und unterm Jahr? 34,7 Prozent der 
betreuten Kinder sind in Einrich-
tungen untergebracht, die alle Kri-
terien des Vereinbarkeitsindikators 
für Familie und Beruf (VIF) erfüllen. 
Dieser Wert hat sich gegenüber der 
letzten Analyse aus dem Jahr 2016 

kaum verändert. „Der VIF-Indika-
tor macht Einrichtungen sichtbar, 
die mit einer Vollzeitbeschäftigung 

vereinbar sind.“ Mehr als die Hälfte 
der Kindergärten (55 Prozent) schei-
tert hier bereits an der Hürde der 
Schließtage, die jährlich nicht mehr 
als 25 betragen sollte. 

25,2 Prozent aller Kindergärten 
und Kleinkindbetreuungen in Vor-
arlberg erfüllen alle Kriterien des 
VIF. Dieser Wert hat sich seit der 
Erstauswertung der AK Vorarlberg 
im Jahr 2017 nicht verbessert. „Die 
Städte sind gut aufgestellt. Notwen-

dig sind aber verbindliche Ganztags-
angebote, die nicht davon abhängig 
sind, dass nachmittags mindestens 
fünf Kinder betreut werden“, betont 
Ouschan. Natürlich tun sich hier 
kleine Gemeinden schwerer. Aber 
nicht zuletzt im Dialog mit Firmen 
lassen sich Gesamtkonzeptionen für 

eine ganze Region entwerfen. Ou-
schan hofft noch immer, „dass sich 
bald eine Region als Vorbild auf den 
Weg macht“. Denn gute Kinderbe-
treuung ist für die AK mehr als ein 
Standortvorteil. „Sie kommt dem 
Wertvollsten zugute, was wir haben 
– unseren Kindern.“

Für mehr, bessere und 
flexiblere Betreuung

KINDERBETREUUNG  AK-Elternbefragung zeigt Mängel und Bedürfnisse auf

Eltern, die ihre 
Kinder gut ver-
sorgt wissen, 
haben ihren Kopf 
auch frei für die 
Arbeit.
Hubert Hämmerle 
AK-Präsident

Der Online-Kinderbetreuungsatlas der AK Vorarlberg wird ständig weiterentwickelt.
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Die VIF-Kriterien
„VIF“ steht für „Vereinbarkeits-
indikator für Familie und Beruf“. 
Seine Kriterien sind:
● Mindestens 45 Stunden 
wöchentliche Öffnungszeit, von 
Montag bis Freitag
● An vier Tagen pro Woche 
muss die Einrichtung mindes-
tens 9,5 Stunden geöffnet haben.
● Mittagessen muss zumindest 
von Montag bis Donnerstag an-
geboten werden. 
● Höchstens 25 Betriebstage 
pro Jahr geschlossen.

ÖFFNUNGSZEITEN. Ein zentrales 
Thema im Atlas sind die Öffnungs- 
und Schließzeiten. Knapp 66 Pro-
zent aller Einrichtungen in Vorarl-
berg öffnen ihre Türen zwischen 7 
und 7.30 Uhr. Vor 7 Uhr öffnen ledig-
lich 13 Einrichtungen in Vorarlberg. 
Das sind fünf Kindergärten und acht 
Kinderbetreuungseinrichtungen.

56 Prozent der 463 Einrichtun-
gen schließen ihre Pforten vor 17 
Uhr. 87 Einrichtungen haben zu-
mindest bis 18 Uhr geöffnet (35 Kin-
dergärten, 49 Kinderbetreuungen, 
drei Spielgruppen).

Heiß und zu Recht diskutiert wer-
den immer wieder die Schließtage 
pro Jahr. Demnach hat jeder vierte 
Kindergarten mehr als 50 Tage im 
Jahr geschlossen. Besser schaut es bei 

der Kinderbetreuung aus. Hier stehen 
nur 17 Prozent der Einrichtungen an 
mehr als 30 Tagen nicht zur Verfü-
gung. Durchschnittlich haben in Ös-
terreich elf Prozent der Kindergärten 
an mehr als 50 Tagen geschlossen. 
Vorarlberg hat hier großen Aufhol-
bedarf und liegt an zweitletzter Stelle.

Insgesamt erfasst der Atlas 656 
Einrichtungen. Eine genauere Aus-
wertung wird für Kindergärten, 
allgemeine Kinderbetreuung und 
Spielgruppen durchgeführt. Das 
sind 463 Einrichtungen. Neben or-
ganisatorischen Informationen ent-
hält der Atlas auch Informationen 
zu inhaltlichen und qualitativen 
Fragen. 152 Einrichtungen etwa er-
läutern im Atlas ihr Konzept zur pä-
dagogischen Ausrichtung.

Bei Schließtagen hat 
Ländle Aufholbedarf
Kinderbetreuungsatlas der AK bietet von 463 Ein-
richtungen im Land detaillierte Informationen an. 

28.000 
Mal haben Interes-
sierte seit seiner In-
betriebnahme vor 
zwei Jahren auf den 
AK-Kinderbetreu-
ungsatlas zugegriffen. 

656 
Einrichtungen sind 
im Atlas erfasst, 463 
davon in Details aus-
gewertet.

54 
Prozent der Eltern mit 
Kindern bis sieben 
Jahren wünschen sich 
eine Verbesserung 
der Betreuungsange-
bote in den Ferien.

Betreute Kinder in VIF-konformen Einrichtungen
Bundesland	 0 bis 5 Jahre	 0 bis 2 Jahre	 3 bis 5 Jahre 
Wien	 94 %	 92,8 %	 94,5 %
Österreich	 48 %	 60,6 %	 44,3 %
Steiermark	 48,6 %	 48,0 %	 48,7 %
Kärnten	 38,1 %	 71,5 %	 37,1 %
Salzburg	 34,5 %	 37,6 %	 33,8 %
Tirol	 38,5 %	 52,4 %	 34,5 %
Vorarlberg	 34,7 %	 55,8 %	 28,4 %
Oberösterreich	 24,3 %	 27,6 %	 23,7 %
Niederösterreich	 22,2 %	 31,1 %	 20,0 %
Burgenland	 23,5 %	 21,9 %	 24,0 %

▸ Der QR-Code 
führt Sie direkt 
zum Kinderbetreu-
ungsatlas der AK 
Vorarlberg. Online 
findet sich der Atlas 

unter http://kba.ak-vorarlberg.at. 
Der AK-Atlas umfasst neu auch die 
Bereiche Tageseltern und Schüler-
betreuung.

15 % 26 % 42 % 15 % 2 % 0 %
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Wenn die Kinderbetreuung zu hat
Jeder vierte Kindergarten hat mehr als 50 Tage im Jahr geschlossen,
17 Prozent der (Klein-)Kinderbetreuungseinrichtungen haben mehr als 30 Tage zu.

Kindergärten (n=251)

bis 10
Tage

11–20
Tage

21–30
Tage

31–40
Tage

41–50
Tage

über
50 Tage

0

20

40

60

80

100

9

61

85

22
8

61

(Klein-)Kinderbetreuung (n = 158)

bis 10
Tage

11–20
Tage

21–30
Tage

31–40
Tage

41–50
Tage

über
50 Tage

0

20

40

60

80

100

22

40

63

23

3 0

4 % 25 % 35 % 9 % 3 % 25 %

»
Es geht um das Kind, um seine  
optimale Betreuung und Bildung.  
Das ist das Wichtigste.

Gerhard Ouschan
Leiter des AK-Bildungsbereichs
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▸ Das Lösungswort steht für Arbeitnehmervertretung. Auflösung auf Seite 15

WERTVOLL. Den vielleicht wich-
tigsten Satz sagt Bernd Klemisch 
(50). Der ist Personaler und Finanz-
chef bei A.M.I., blickt über den Tisch 
zu Martina Allgäuer hinüber und 
schmunzelt. „Wenn ihr da mit vier 
Windelkindern an der Hand durchs 
Haus lauft, das macht einfach was 
mit der Firma. In Geld kann man das 
nicht messen.“ Die Kinderbetreuung 
tut der Firma gut. Die Sozialpädago-
gin Martina Allgäuer (24) leitet sie. 
Sie hat sechs Mitarbeiterinnen und 
einen Zivildiener zur Seite. 33 Kinder 
im Alter von 1 bis 4 Jahren profitieren 
davon. Und deren Eltern natürlich 
auch, so wie Sabina Husic (27).

Das Unternehmen A.M.I. wurde 
Ende 1998 gegründet. Seither unter-
stützen die Feldkircher Spezialisten 
Chirurgen in 56 Ländern weltweit 
bei der Umsetzung von Produkt-
ideen. Die Vereinbarkeit von Kin-

dern und Beruf wurde rasch zum 
Thema. Mehr als 80 Prozent der 
100-köpfigen Belegschaft am Stand-
ort Feldkirch sind weiblich. 2008 
rief Unternehmensgründer Walter 
Egle die betriebseigene Kinderbe-
treuung ins Leben.

Leistbar und hochwertig
Beate Mathis (57) war von Anfang 
an dabei. Heute ist sie Obfrau des ge-

meinnützigen Vereins: „Walter Egle 
war es ein riesiges Anliegen, dass 
junge Mütter entsprechend schnell 
und unproblematisch ins Berufsle-
ben zurückkehren können.“ Leist-
bar sollte das Angebot sein, unkom-
pliziert und qualitativ hochwertig.

Sabina Husic hat ihre Tochter 
Aida schon im fünften Monat an-
gemeldet, „mit 16 Monaten hab ich 
sie dann zum ersten Mal bei den 
MediKids abgegeben.“ Husic lebt in 
Dornbirn. Sie arbeitet bei A.M.I. in 
der Arbeitsvorbereitung, ihr Mann 
schichtet in einem Industriebetrieb. 
Gäbe es die MediKids nicht, „wäre 
ich sicher länger daheim geblieben.“ 
So aber arbeitet sie 60 Prozent in 
Teilzeit. Aida fährt mit ihr morgens 
zur Arbeit. Für Betreuung inklusi-
ve Frühstück und Mittagessen be-
zahlen die Eltern 300 Euro. Weil die 
Mama weniger als 2300 Euro brutto 

verdient, übernimmt das AMS fast 
den ganzen Betrag. 

Öffentlich gefördert
Längst sind die MediKids offen für 
jedermann. Derzeit stammen nur 
sechs Kinder aus dem Betrieb, im 
Herbst werden zwei weitere erwartet. 
Alle anderen Kinder kommen aus 
Feldkirch. „Land und Stadt Feldkirch 
fördern Personal und Einrichtung“, 
sagt Personalchef Klemisch. Dass die 
Eltern der betriebseigenen Kinder 
teils in Bregenz, Dornbirn, Meiningen 
und Rankweil zu Hause sind, ist in-
sofern ein Wermutstropfen, als dass 
diese Gemeinden eine Ausgleichs-
zahlung bislang verweigern. 

Sabina Husic kann das kaum 
nachvollziehen, Arbeitsplatznähe 
ist ein Segen. Sie schaut schon mal 
aus dem Fenster und winkt ihrer 
Tochter am firmeneigenen Spiel-
platz zu. „Man ist so viel entspann-
ter.“ Auch Martina Allgäuer lobt die 
„ganz andere Beziehung“, die durch 
die Nähe wächst. „Alles ist viel offe-
ner. Man plaudert miteinander …“ 
Wenn sie mal etwas kopieren muss, 
begleiten sie drei, vier Kinder wie 
selbstverständlich in den Bürotrakt. 
Dass sie Teil der Weihnachtsfeier 
sind, versteht sich von selbst. 

Im Personal Recruiting spielt 
die firmeneigene Kinderbetreuung 
heute eine große Rolle. „Eine pro-
movierte Mikrobiologin etwa hätten 
wir ohne Kinderbetreuung nie er-
halten“, sagt der Personalchef. Und 
wenn nun andere Unternehmen 
auch eine Kinderbetreuung an-
denken? „Dann müssen sie zuerst 
in Räume und Personal investieren 
und die Hürde der behördlichen Ge-
nehmigungen nehmen.“ Aber dann 
„kostet die Geschichte eigentlich 
nichts. Jahr für Jahr schauen wir, 
dass wir eine schwarze Null hinkrie-
gen“. Dank Förderungen der öffentli-
chen Hand gelingt das auch.

„Irgendwie hinkriegen“
Sabina Husic genießt all die Vor-
teile noch bis August 2020. „Dann 
wird Aida vier Jahre alt.“ Die Medi-
Kids halten das ganze Jahr geöffnet. 
Der Dornbirner Kindergarten, der 
ab 2020 Aida betreuen wird, hat im 
Sommer zu. Sabina hat bereits eine 
Ausweiche recherchiert. Später, 
wenn Aida zur Schule gehen wird, 
wird auch das nicht mehr möglich 
sein. „Wir werden das schon irgend-
wie hinkriegen“, sagt sie. Neun Wo-
chen Sommerferien „muss man halt 
organisieren …“

„In Geld kann man 
das nicht messen“
AK wünschte sich, dass mehr Unternehmen selber Betreuungssituation für 
die Kleinkinder ihrer Mitarbeiterinnen verbessern – Beispiel: „MediKids“ 

Die kleine Aida darf nach Herzenslust Farbe ausprobieren. Dafür 
haben die MediKids einen eigenen Raum zur Verfügung.
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Für Bernd Klemisch sind die 
MediKids unverzichtbar, für 
Mama Sabina Husic erst recht.

Wie Kinderbetreuung verbessert werden könnte
Deshalb fordert die AK ein Bündel von Maßnahmen, die alle das Kind in 
den Mittelpunkt stellen:
● Übertragung der Verantwortung von Gemeinde- auf Landesebene
● kostenlose Kinderbetreuung für alle 
● mehr Betreuungsplätze, insbesondere für Kleinkinder
● Recht auf frühkindliche Förderung ab 2. Lebensjahr
● Fokus auf Qualität der Betreuung
● Ausbau VIF-konformer Betreuung
● Ausbau betrieblicher Kinderbetreuung
● verlässliche Kinderbetreuung auch in den Ferienzeiten
● Aufhebung der Betreuungssprengel; Wahlfreiheit über einen 
Betreuungsplatz außerhalb der Gemeinde

Das Kinderbetreuungsangebot 
hat sich in Vorarlberg verbessert, 
keine Frage. Und doch liegt das 
Ländle im Bundesländerver-
gleich bei der Kleinkindbetreu-
ung ganz hinten. Warum? „Es 
wird zu viel kommunal gedacht“, 
kritisiert AK-Präsident Hubert 
Hämmerle. Den 12-Stunden-Tag 
bejubeln, aber flankierende 
Maßnahmen schuldig bleiben, 
ist der falsche Weg.

LEHRE. In der Schulküche der 
Landesberufsschule Schloss Ho-
fen in Lochau wird fleißig Gemüse 
geschnippelt, Fleisch pariert und 
Fonds geköchelt. Die Teilnehmer 
von „Du kannst was!“ bestreiten im 
Beisein von Wolfgang Ponier ihren 
praktischen Einstufungstest. „Da-
mit wollen wir herausfinden, auf 
welchem Stand die Teilnehmer sind, 
was sie schon können und wo noch 
Schulungsbedarf besteht“, sagt Po-

nier, Küchenkoordinator in Schloss 
Hofen. Ziel des Vormittags ist für die 
„Du kannst was!“-Pioniere, ein drei-
gängiges Menü zu kochen. 

Im März 2020 sollen die Teil-
nehmer dann die ordentliche 
Lehrabschlussprüfung ablegen. In 
mehreren Workshops sammeln sie 
bis dahin praktisches und theoreti-
sches Wissen.

Lehrabschluss mit 
„Du kannst was!“
Zehn Köchinnen und Köche begannen ihre Vorbe-
reitung auf die Lehrabschlussprüfung in Lochau.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer von „Du kannst was!“ in der 
Schulküche der Landesberufsschule Schloss Hofen in Lochau.
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▸ Detaillierte Infos unter www.
ak-vorarlberg.at/dukannstwas 
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LEBENSMITTEL. Bereits 
2014 hat die AK Vorarlberg 
gefordert, dass Konsumenten 
mit gut sichtbaren Aushän-
gen in den Betrieben über die 
Ergebnisse der Lebensmit-
telkontrolle informiert wer-
den. Dazu eignen würde sich 
das in Dänemark seit Jahren 
bestens funktionierende 
Smiley-System (siehe Kasten 
links). 

„Der Fall Merkur macht 
auf schockierende Weise er-
neut deutlich, wie wichtig 
der Schutz von Konsumen-
ten wirklich ist, die sich nicht 
nur frische und qualitätsvol-
le Ware, sondern auch mehr 
Transparenz erwarten“, sagt 
AK-Präsident Hubert Häm-
merle. 

Neues Datum, alter Preis
Die AK Vorarlberg hatte auf-
gedeckt, dass im Merkur-
Markt Dornbirn seit beinahe 
einem Jahr Lebensmittel 
aus der Feinkosttheke stän-
dig mit neuen Haltbarkeits-
daten versehen und zum 
selben Preis verkauft worden 
waren. Die AK Vorarlberg 
informierte umgehend die 
Lebensmittelaufsichtsbehör
de. Außerdem war Brot, das 
bis Samstagabend nicht ver-

kauft worden war, einge-
froren und in der nächsten 
Woche wieder aufgetaut als 

„frisch“ angeboten worden 
– zum Normalpreis. Rewe 
Österreich, zu der die Mer-
kur-Märkte gehören, musste 
nach internen Überprüfun-
gen noch am Tag der Ver-
öffentlichung der schweren 
Vorwürfe eingestehen, dass 

in der Dornbirner Filiale die 
Konsumenten systematisch 
getäuscht wurden. Das Han-

delsunternehmen kündigte 
Konsequenzen aus dem Fall 
an. 

Die Gesetzeslage
Lebensmittel dürfen nach 
Ablauf des Mindesthaltbar-
keitsdatums zwar weiter-

hin verkauft werden, doch 
müssen die Konsumenten 
deutlich auf die abgelaufene 
Frist aufmerksam gemacht 
werden. Normalerweise wird 
solche Ware zu einem verbil-
ligten Preis angeboten. 

Vorwürfe gegen die Um-
gehung der gesetzlich ge-
regelten Kennzeichnungs-
pflicht durch „Umverpacken“, 
wie sie sich vergangenen Mo-
nat beim Merkur-Markt Dorn-
birn bestätigt haben, stehen 
immer wieder im Raum. Stel-
len Lebensmittelkontrolleure 
einen Gesetzesverstoß fest, 
erfährt das allerdings nie-
mand: Die Aufsichtsbehörde 
darf erst dann an die Öffent-
lichkeit, wenn ein und dersel-
be verantwortliche Mitarbei-
ter ein zweites Mal gegen das 
Gesetz verstößt. 

Für AK-Präsident Hubert 
Hämmerle sind Konsequen-
zen aus dem Fall Merkur über-
fällig: „Seit mehreren Jahren 
fordern wir die Gesetzgeber 
dazu auf, die Lebensmittel-
aufsichtsbehörde im Inter-
esse der Konsumenten von 
ihrem Maulkorb zu befreien. 
Informationen über Mängel 
und beanstandete Betriebe 
müssen allen zugänglich ge-
macht werden.“ 

Konsequenzen aus 
Fall Merkur ziehen!
Die von der AK Vorarlberg aufgedeckte systematische Täuschung der Kunden mit  
Haltbarkeitsdaten im Merkur-Markt Dornbirn hat hohe Wellen geschlagen. 
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Konsumententipps jetzt auch zum Nachhören!
▸ Internet: vbg.arbeiterkammer.at/audiotipps  ▸ Spotify: www.ak-vorarlberg.at/spotify

EINKOMMEN. Oft reicht das Ein-
kommen aus einem Arbeitsver-
hältnis nicht aus. Ein zweites Job-
angebot wird angenommen, und 
nach einem Jahr kommt das böse 
Erwachen, wenn die Nachforderun-
gen der Gebietskrankenkasse und 
des Finanzamtes ins Haus flattern. 
Was viele Arbeitnehmer nämlich 
nicht wissen: Für die Berechnung 
der Sozialversicherung und der Ein-
kommensteuer werden alle Bezüge 
zusammengerechnet, und das kann 
zu Nachzahlungen führen. 

Berechnung Sozialversicherung
Nur wenn jedes Arbeitsverhältnis 
über der monatlichen Geringfügig-
keitsgrenze liegt (2019: 446,81 €), 
wird die Sozialversicherung gleich 
von den laufenden Bezügen abgezo-
gen. Andernfalls kommt es zu einer 
Nachverrechnung,  wenn durch 
mehrere gleichzeitig ausgeübte 
Dienstverhältnisse die Geringfügig-
keitsgrenze überschritten wird. Die 

Nachzahlung beträgt 14,62 % der 
Bezüge, für die noch keine Sozial-
versicherung einbehalten wurde. 
Diese Zahlung kann dann allerdings 
bei der Arbeitnehmerveranlagung 
steuermindernd geltend gemacht 
werden. Bleibt das Jahreseinkom-
men unter 12.000,– €, wird ein Teil 
der nachgezahlten Versicherungs-
beiträge vom Finanzamt sogar als 
sogenannte Negativsteuer wieder 
erstattet.

AK empfiehlt Antrag bei VGKK
Die VGKK meldet sich hinsichtlich 
der Nachforderung im Folgejahr au-
tomatisch. Unsere Empfehlung: Auf 
Antrag können die fälligen Beiträge 
auch monatlich im laufenden Jahr 
bezahlt werden.

Berechnung Steuer
Werden mehrere Arbeitsverhältnis-
se gleichzeitig ausgeübt, werden für 
die jährliche Steuerberechnung alle 
Bezüge (ohne Sonderzahlungen) 

addiert. Dann werden die Sozialver-
sicherungsbeiträge und mögliche 
andere Ausgaben, die steuerlich gel-
tend gemacht werden können, abge-
zogen. Das Berechnungsergebnis ist 
das steuerpflichtige Jahreseinkom-
men. Ist dieser Betrag geringer als 
12.000,– €, wird keine Steuernach-
zahlung fällig. Ansonsten kommt 
es in der Regel zu einer Steuernach-
forderung abhängig vom gesamten 
Jahreseinkommen und der bereits 
bezahlten Lohnsteuer.

Im letzteren Fall muss jedenfalls 
bis zum 30.9. des Folgejahres eine 
Arbeitnehmerveranlagung beim 
Finanzamt eingereicht werden 
(=Pflichtveranlagung). Das Finanz-
amt setzt dann mittels Einkom-
mensteuerbescheid die Steuernach-
forderung fest.

Selbstständige Nebentätigkeit 
Gewinne aus einer selbstständigen 
Nebentätigkeit (freier Dienstver-
trag, Werkvertrag) sind bis zu 730 € 

 

pro Kalenderjahr steuerfrei. Zwi-
schen 730 € und 1460 € greift eine 
Einschleifregelung, sodass nicht 
der volle Betrag versteuert werden 
muss. Bei höheren Gewinnen ist der 
gesamte Betrag steuerpflichtig. 

Selbstständige Einkünfte über 
730 € müssen bis zum 30. Juni des 
Folgejahres mittels Einkommen-
steuererklärung an das Finanzamt 
gemeldet werden, sofern das Jahres-
einkommen über 12.000 € liegt.

Oftmals heißt es bei 
Zweitjobs: Nachzahlen!
Viele kennen die Konsequenzen für Steuer und Sozialversicherung nicht

Merkur-Markt Dornbirn: Täuschung eingestanden. 

Rechenbeispiel für zwei parallele Jobs

● Arbeitsverhältnis 1: 	 monatlicher Auszahlungsbetrag 900 € netto;
			�   Sozialversicherung vom Arbeitgeber schon  

einbehalten		
● Arbeitsverhältnis 2:	� monatlicher Auszahlungsbetrag 400 €  

(= geringfügig); Arbeitgeber muss keine  
Sozialversicherung einbehalten

Nachverrechnung bei VGKK: 14,62 % vom geringfügigen Verdienst:
400 € x 14,62 % = 58,48 € monatlich

Nachverrechnung beim Finanzamt: 25 % des über der monatlichen 
Steuerfreigrenze von ca. € 1066 netto liegenden Einkommens (hier: be-
reits unter Berücksichtigung der an die VGKK nachzuzahlenden Sozialver-
sicherung):	 900,00 
	 400,00 
	 1300,00
	 –58,48 
	 –1066,00 
	 = 175,52 € x 25 % = 43,88 € monatlich

Ergebnis: nachträgliche Abgaben von insgesamt 102,36 € monatlich

Somit stehen von den ursprünglich ausbezahlten 1300 € aus beiden 
Arbeitsverhältnissen im Nachhinein durch die Nachforderungen der VGKK 
und des Finanzamtes lediglich 1197,64 € zur Verfügung. Es empfiehlt 
sich, den Betrag für die Nachzahlung der Abgaben bereits monatlich zur 
Seite zu legen!

ACHTUNG: Je höher das Jahreseinkommen ist, desto höher ist auch der 
Steuersatz (kalte Progression), der für die Nachversteuerung beim Finanz-
amt angewendet wird.

Die Kontrolle hat keine Beanstandung ergeben.

Ermahnung: Bestimmte Regeln müssen besser 
beachtet werden.

An das Unternehmen wurde durch die Kontroll-
behörde eine Verfügung oder ein Verbot ausge-
sprochen.

Das Unternehmen hat eine Strafverfügung er-
halten, wurde an die Polizei gemeldet, oder die 
Geschäftszulassung wurde entzogen.

Seit 2008 gibt es zusätzlich einen „Elite-Smiley“ 
für Betriebe, die vier Mal hintereinander das 
bestmögliche Kontrollergebnis erzielt haben. 

Dänen machen 
es seit 2001 vor
In Dänemark werden die Konsumenten von der Veteri-
när- und Lebensmittelbehörde leicht verständlich mit-
hilfe von Smiley-Symbolen über Lebensmittelsicherheit 
und Hygienekontrollen informiert (siehe oben). In jedem 
dänischen Lebensmittelgeschäft, Restaurant und Imbiss 
sowie in Kantinen von Betrieben, Schulen und Altenhei-
men müssen die Inhaber seit dem 1. Oktober 2001 an einer 
gut sichtbaren Stelle den Aushang anbringen, wie sie bei 
der letzten Lebensmittelkontrolle abgeschnitten haben. 
Ein Smiley-Symbol informiert jeden Besucher auf einen 
Blick über die Bewertung, außerdem enthält der Bericht 
detaillierte Angaben zu den Ergebnissen der Kontrolle, 
Anmerkungen des Kontrolleurs sowie die Daten der letzten 
Kontrollbesuche. Zusätzlich werden alle Kontrollergebnis-
se im Internet veröffentlicht.

Jeder Däne kennt das Smiley-System. 97 Prozent halten 
es für „eine gute oder sehr gute Idee“. 59 Prozent, so das 
Ergebnis einer Ermittlung des Lebensmittelministeriums, 
gaben an, wegen eines schlechten Smileys bereits auf den 
Besuch eines Restaurants verzichtet zu haben. 

Nach anfänglichen Widerständen halten auch 88 Pro-
zent der kontrollierten Betriebe die Smileys für „eine gute 
oder sehr gute Idee“. 86 Prozent gaben an, dass sie sich „fair 
bewertet“ fühlen. Der Erfolg des Systems lässt sich auch 
statistisch messen: Erhielten 2002 noch 70 Prozent der 
Betriebe das fröhlichste Smiley, waren es 2008 bereits 83 
Prozent und 2015 sogar 85 Prozent. Die Quote der Betriebe 
mit Beanstandungen hat sich halbiert. 

»
Es ist unfassbar, was den 
Konsumenten hier zugemutet 
wird.

Hubert Hämmerle
AK-Präsident
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Preisdifferenzen 
trotz Verordnung
TAXIGEWERBE. Wieder einmal 
haben die Ergebnisse einer anony-
men Preiserhebung der AK Vorarl-
berg Fragen wie diese aufgeworfen: 
Weshalb kostet die Taxifahrt von 
Dornbirn nach Götzis beim Taxiun-
ternehmen A 9,40 € mehr als beim 
Taxiunternehmen B? Wo doch die 
Taxitarife in Vorarlberg durch eine 
Verordnung des Landeshauptman-
nes verbindlich festgelegt sind und 
Taxameter geeicht sein müssen … 

Wie ist das also möglich? Bern-
hard Drexel, stv. Obmann der Fach-
gruppe des Vorarlberger Taxige-
werbes in der Wirtschaftskammer, 
kann sich große Preisunterschiede 
nur mit Ortsunkenntnis oder Be-
trug erklären, sagte er in einem 
ORF-Interview. Geringfügige Ab-
weichungen könnten jedoch durch-
aus vorkommen, zum Beispiel durch 
die Wahl unterschiedlicher Straßen. 

Mehr Kontrollen angekündigt
Nach Veröffentlichung der Ergeb-
nisse der Preiserhebung durch die 
AK Vorarlberg (siehe Tabelle unten) 
kündigte die Fachgruppe verstärkte 

eigene Kontrollen an, um schwarzen 
Schafen in den eigenen Reihen auf 
die Spur zu kommen. 

Die AK Vorarlberg sieht nämlich 
Erklärungsbedarf beim Taxigewer-
be und beim Land Vorarlberg als zu-
ständiger Aufsichtsbehörde.

Völlig fehlende Transparenz
Ein grundsätzliches Problem bleibt 
allerdings bestehen: „Aufgrund der 
Tarifsystematik ist es bei Antritt der 
Fahrt für die Kunden praktisch un-
möglich abzuschätzen, was auf sie 
zukommt“, sagt AK-Konsumenten-
schützer Mag. Paul Rusching. Ein 
fixer Grundtarif von 3,10 € sowie 
ein verbindlicher Leistungstarif, 
der sich sehr unübersichtlich nach 
zurückgelegter Strecke und dafür 
benötigter Zeit unterteilt, sollten für 
alle Taxiunternehmen für gleiche 
Spielregeln sorgen und für die Kun-
den zu nachvollziehbaren Preisen 
führen. 

Die Praxis sieht jedoch anders 
aus. In einem besonders krassen 

Fall (Taxi Linder, Dornbirn) begann 
das Taxameter zum Fahrtantritt 
bei 13,10 € zu zählen! Der gesetzlich 
verordnete Grundpreis liegt bei 3,10 
Euro. Außerdem ist die Kontrolle 
durch den Fahrgast nicht immer in 
der Form gewährleistet, wie es die 
Verordnung vorschreibt: In zwei 
von 20 Fällen war das Taxameter an 
einer Stelle angebracht, die für den 
Taxikunden nur schwer einsehbar 
war. 

Wer sich vor einem Anruf bei 
einem Taxiunternehmen über die 
zu erwartenden Kosten informie-
ren will, hat – theoretisch – über 
eine Website oder die App „HolMi“ 
die Möglichkeit dazu. Die Website 
„laendletaxi.at“ verweist allerdings 
darauf, nur „ungefähre Richtwerte“ 
zu liefern. Diese wurden bei allen 20 
von den AK-Testern durchgeführten 
Fahrten überschritten – der Unter-
schied betrug bis zu 12,50 €. Die 
Website wird von einem IT-Dienst-
leister nach eigenen Angaben „mit 
dem Fachwissen der Fachgruppe Be-
förderungsgewerbe mit Personen-
kraftwagen, Wirtschaftskammer 
Vorarlberg“ betrieben. Nach der Kri-
tik des AK-Konsumentenschutzes 
distanzierte sich die Taxi-Fachgrup-
pe von diesem Online-Angebot. 

Kosten in Vorarlberg hoch
„Die Kosten fürs Taxifahren in Vor-
arlberg zählen ohnehin zu den 
höchsten in ganz Österreich und 
wurden erst im vergangenen Jahr 
nochmals um rund elf Prozent er-
höht. Für die Konsumenten muss 
sichergestellt werden, dass die vom 
Land Vorarlberg großzügig fest-
gesetzten Tarife auch eingehalten 
werden“, fordert AK-Konsumenten-
schützer Paul Rusching. Denn mit 
roten Ampeln oder anderen Ver-
zögerungen während der Fahrt sei 
jedenfalls schwer zu argumentieren, 
dass für ein und dieselbe Strecke bis 
zu 30,8 Prozent mehr verlangt wur-
den. 

Die AK hatte sich jeweils auf der-
selben Strecke von A nach B fahren 
lassen, um dort etwas abzugeben. 
Für die Rückfahrt durfte laut Lan-
desverordnung kein Geld verlangt 
werden, wohl aber für die geringe 
Wartezeit am Punkt B.

Das Land setzt die Taxi-Tarife per Verordnung für alle Unternehmen verbindlich 
fest. Die AK Vorarlberg musste dennoch eklatante Unterschiede feststellen. 

GLÜCKSSPIEL. Der Prozessfinan
zierer AdvoFin bietet allen Geschä-
digten, die durch ihre Glücksspiel-
aktivitäten bei einem Online-Casino 
einen Verlust erlitten haben, das kei-
ne Lizenz für Österreich hat, die Mög-
lichkeit, sich einer Prozessfinanzie-
rung anzuschließen. „Dazu muss 
man wissen, dass praktisch alle 
Online-Casinos (inkl. Online-Poker) 
ihr Geschäft in Österreich de facto 

illegal betreiben, sofern sie nicht zur 
Österreichischen Lotterien Gesell-
schaft gehören“, erklärt AK-Konsu-
mentenschützer Dr. Franz Valandro: 
„Selbst jene klingenden Namen, die 
ungehindert im österreichischen 
Fernsehen und Radio werben, bewe-
gen sich in einer Grauzone, und bei 
ihnen zu spielen ist illegal.“ 

Täglich werden auf diesen Platt-
formen in Österreich mehr als 

400.000 Euro im Internet verspielt.
AdvoFin hat die Rechtslage genau 
analysieren lassen und bietet eine 
Prozessfinanzierung für alle öster-
reichischen User von Online-Casi-
nos an, die dort Geld verloren haben.

Das Sammelverfahren ist für Ge-
schädigte risikolos. Allerdings ver-
langt AdvoFin im Erfolgsfall einen 
Anteil bis maximal 37 Prozent. 

Geld zurück von Online-Casinos 
Der Prozessfinanzierer AdvoFin geht gegen illegale 
Glücksspielbetreiber mit einer Sammelklage vor. 

▸ Sammelverfahren zur Rückfor-
derung: www.advofin.at/sammel 
verfahren/online-casino/

VKI-TEST. Wandern ist in. Nicht 
nur bei der älteren Generation. Auch 
junge Leute haben ihren Spaß dran, 
wenn sie auch das klassische Out-
fit eher ablehnen. Knickerbocker, 
Wollstutzen und kariertes Hemd 
bleiben allenfalls besonders schrä-
gen Vögeln vorbehalten. Auch die 
gängigen Wanderschuhe, die von 
alters her zumindest über die Knö-
chel reichen mussten, finden nicht 
überall Zustimmung. Heute werden 
Schuhe bevorzugt, die man auch in 
der Stadt tragen kann – man will ja 
flexibel sein. 

Vorgabe für die Testauswahl des 
Vereins für Konsumenteninforma-
tion (VKI) war: Es sollten Schuhe 
sein, die zum Wandern auf guten 
Wegen bis zur Waldgrenze geeignet 
sind. Für alles, was darüber liegt, 
sind Halbschuhe nicht zu empfeh-
len; jedenfalls nicht für Personen, 
die ungeübt sind und/oder das Ge-
lände nicht ausreichend kennen.

Eine Frage des Materials
Egal ob Leder, Kunstfaser oder 
Mischgewebe, fast alle Modelle sind 
mit einer Membran ausgestattet, um 

Kann man auch mit Halbschuhen eine Bergwan-
derung unternehmen? Man kann, sagen die Sport-
schuh-Hersteller – sie haben speziell dafür geeignete 
Modelle im Angebot.

Leicht und doch fest

Leichtwanderschuhe: im Optimalfall leicht und stabil
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Testurteil 
Erreichte von

100 Prozentpunkten

LEICHTWANDERSCHUHE 
The North Face Ultra Fastpack III GTX  150,– gut (76) + + + + + + + + + + o o o + – + + + + + + + + + + + + +
Salomon OUTline GTX 130,– gut (75) + + + + + + + o + – + + + + + + + + + + + + + + + + + +
Hanwag Belorado II Tubetec GTX 190,– gut (73) + + + + + + + + + + o o o – – + + + + + + + + + + + +
Salomon X Ultra 3 Prime GTX 130,– gut (72) + + + + + + + – o – + + + + + + + + + + + + + + + + +
Meindl X-SO 30 GTX 180,– gut (71) + + + + + + o + – + o + + – + + + + + + + + +
Scarpa Epic GTX 180,– gut (68) + + + + + + + + o + o o o + o o + + + + + + + +
Lowa Innox GTX Lo 160,– gut (67) + + – + + o o – + + + + + + + + + + + + + + o +
Merell Moab 2 GTX 130,– gut (66) + + + + + + + + – o – – – o + + + + + + + +
Haglöfs Ridge GT 180,– gut (64) + + + + + o + – – o – – + + + + + + + + + + + +
adidas Terrex Swift R2 GTX 140,– durchschnittlich (56) + – – – + + + o o – – – – – – + + + + + + + + + + +
Keen Targhee III 130,– durchschnittlich (54) + – – – + + o o o – – + + + + + + + + +
Intersport/McKinley Nago AQX 140,– durchschnittlich (47) o o + – o + – – – – – o + o + + o + +

 Beurteilungsnoten: sehr gut (+ +), gut (+), durchschnittlich (o), weniger zufriedenstellend (–), nicht zufriedenstellend (– –)  Prozentangaben = Anteil am Endurteil   Preise: März 2019

Der ideale Zeitpunkt zum Kauf des optimalen Schuhs ist der Nachmittag, da die Füße im Tagesverlauf anschwellen. 

AK-Erhebung Taxipreise 
Unternehmen 	 Fahrtstrecke 	 Preis bei 	 Endpreis 	
		  Zielankunft 	 hin & retour 	
		  in Euro	 inkl. 	
			   Wartezeit
Zoller Taxi	 Bludenz – Bludesch	 25,70	 26,50
Taxi Sebastian/	 Bludenz – Bludesch	 25,70	 26,50
Akdeniz/Zoller	
Taxi Haueis 	 Bludenz – Bludesch	 25,30	 26,70
City Taxi	 Bludenz – Bludesch	 26,90	 28,10 
Ländle Taxi Bludenz 	 Bludenz – Bludesch	 26,10	 30,00 

City Taxi Bregenz	 Bregenz – Schwarzach	 27,90	 29,30 	
Taxi Moritz	 Bregenz – Schwarzach	 29,30	 30,00	
Taxi Niveau	 Bregenz – Schwarzach	 36,50	 39,90	
Taxi 9011 Schneeweiß	 Bregenz – Schwarzach	 28,90	 34,30
Bea’s Taxi 	 Bregenz – Schwarzach	 28,90	 32,50

Taxi Mani	 Dornbirn – Götzis	 38,10	 39,10
City Taxi Dornbirn	 Dornbirn – Götzis	 37,70	 38,70
Schwendinger	 Dornbirn – Götzis	 33,90	 35,90
Taxi Linder	 Dornbirn – Götzis	 43,70	 45,30
Taxi Leitner	 Dornbirn – Götzis	 38,30	 41,30

My Taxi	 Tisis – Götzis	 33,90	 37,10
non stop taxi	 Tisis – Götzis	 35,90	 37,30
Greencabs	 Tisis – Götzis	 37,70	 39,90
taxi4you 	 Tisis – Götzis	 33,30	 35,90
(Elektroauto)
Taxi Mücke	 Tisis – Götzis	 34,30	 37,30
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KONSUMENTEN-
SCHUTZ

▸ So erreichen Sie uns: Telefon 050/258-3000 zum Ortstarif oder 05522/306-
3000, E-Mail konsumentenberatung@ak-vorarlberg.at, Fax 050/258-3001. 
Unsere Kontaktzeiten sind von Montag bis Donnerstag 8 bis 12 und 13 bis 16 Uhr 
sowie am Freitag 8 bis 12 Uhr

DigiKam
Bei dieser Software handelt es 
sich um eine Bildbearbeitung 
und Fotoverwaltung. Mit 
diesem Programm lassen sich 
große Fotosammlungen 
verwalten und bearbeiten. Ein 
großes Plus dieser Software ist 
die Möglichkeit der Batch- 
Bearbeitung – das heißt, es 
lassen sich mehrere Bilder auf 
einmal verändern. Die 
Möglichkeiten dieser Verän-
derungen sind zum Beispiel 
Größenänderungen, Konver-
tierungen zwischen unter-
schiedlichsten Formaten, 
Spiegeln und Rote-Augen-Kor-
rektur, um nur einige zu 
nennen. DigiKam kann auch 
mit dem RAW-Format 
umgehen, was für professio-
nelle Fotografen ein Muss ist. 

Wie immer handelt es sich 
auch bei DigiKam um Open-
Source-Software, und sie 
kann frei von der Homepage 
des Herstellers (https://www.
digikam.org) heruntergeladen 
werden.

▸ E-Mail: oliver.fink
@ak-vorarlberg.at

COMPUTER-
TIPP

von Oliver Fink, 
Leiter der

EDV-Abteilung 
der AK Vorarlberg

INTERNET. Das Internet holt die 
ganze Welt nach Hause. Eine feine 
Sache. Doch in den vergangenen 
Monaten häufen sich bei der AK 
Vorarlberg die Beschwerden: Die 
bestellte Ware kommt nicht oder 
der Kunde sieht sich unerwartet 
mit einer Forderung des Zolls kon-
frontiert (die höher als der Kauf-
preis sein kann). Die Gründe sind 
in solchen Fällen meist entweder 
unseriöse Plattformen (siehe Kas-
ten unten) bzw. Unternehmen, die 
ihren Sitz im EU-Ausland haben.

Adresse ist Ein und Alles
Der grundsätzliche Rat lautet des-
halb: Immer das Impressum der 
Website prüfen und nachsehen, 
wo das Unternehmen seinen Sitz 
hat. Am besten innerhalb der EU – 
nur hier greifen die Konsumenten-
schutzrechte der EU. 

Ist keine Kontaktadresse vor-
handen, ist auch keine Interven-
tion möglich – es gibt keine Ge-
währleistung und der Rücktritt 
vom Kauf ist unmöglich. Die Kon-

sumentenschützer kennen ein 
weiteres Problem: Zwar wird eine 
Rücksendeadresse genannt, die 
befindet sich jedoch im EU-Aus-
land. Das erschwert eine Rücksen-
dung und macht sie teuer. 

Die Problematik mit dem Zoll
Zoll und Einfuhrumsatzsteuer, 
allenfalls auch Verbrauchsteuern 
auf Waren, fallen für die Konsu-
menten als Endverbraucher dann 
an, wenn diese in Drittländern (das 
sind alle Nicht-EU-Länder!) ein-
gekauft und nach Österreich ein-
geführt werden. Zoll muss grund-
sätzlich ab einem Warenwert von 
150 Euro entrichtet werden. 

Zölle und Einfuhrumsatzsteu-
er werden üblicherweise direkt bei 
der Paketzustellung eingehoben. 
Eine Zollbenachrichtigung wird 
dann an den Empfänger geschickt, 
wenn bei der Verzollung Unklar-
heiten auftreten. Die angefor-
derten Nachweise der Bestellung 
müssen vom Empfänger erbracht 
werden. 

Beschwerdeflut zu 
Online-Bestellungen
Die AK Vorarlberg gibt Tipps, wie Sie sich vor Be-
trügern und unerwarteten Kosten schützen. 

PLAGE. Zzzzzz … Schon allein 
dieses Geräusch! Unter anderem 
versprechen auch Insektenstecker 
Abhilfe gegen die Plagegeister. 
Nur: Sie sind entweder giftig, ge-
fährlich oder schlicht wirkungslos. 
Zu diesem ernüchternden Ergebnis 
kommt die deutsche Verbraucher-
zeitschrift „Öko-Test“ in einem Test 
von neun Steckern. Keines der Pro-
dukte wird empfohlen. Unterschie-
den wird nach drei Gruppen:
• Biozidverdampfer: giftig! 
Diese Mückenstecker erhitzen 

Insektengift, das verdampft 
und sich so in der Raumluft 
verteilt. Damit gelangen giftige 
Stoffe in die Atemluft und das 
über Stunden oder die ganze 
Nacht. Sie sind keineswegs 
harmlos. Kinder und Asthmatiker 
sollten den Substanzen nicht 
ausgesetzt werden.
• Ultraschallpiepser: wirkungs
los! Es gibt keine Studie, die diese 
Wirkung bestätigt. 
• Hochspannungslichtfallen: 
tödlich für alle Insekten! Die Lam-

pen tö- ten wahllos. 
Zudem: Stechmücken 
orien- tieren sich weniger 
am Licht als am Geruch und der 
Kohlendioxid-Konzentration in 
der Atemluft.

Bild: stock.adobe.com / Julien Tromeur

Kein einziger Mückenstecker 
war empfehlenswert
Reinfall bei „Öko-Test“: giftig oder wirkungslos. 

Kurz gemeldet …
• OGH-Urteil: Entgelte, die die 
Bawag unter der Bezeichnung 
„Entgelt für nachbearbeitete 
Umsätze“ verrechnete, sind 
unzulässig und können 
über die Bawag-Homepage 
zurückgefordert werden. 
• Bei Schultaschen-Sets reicht 
die Preisspanne von rund 70 
bis 240 Euro, so eine aktuelle 
Erhebung der Arbeiterkammer. 
Verbunden sind damit auch 
Qualitätsunterschiede. 
• Eine Änderung der Fluglinie 
ist zumutbar, so der OGH. 
Fluggäste, die unbedingt mit 
einer bestimmten Fluglinie 
fliegen möchten, müssen dies zur 
Vertragsbedingung machen.

BASISWISSEN 
RASCH ERKLÄRT von 

Mag. Judith Kast-
lunger, AK-Konsu-

mentenschutz

Fake-Shops im Internet 
Täuschend auf echt gemachte Online-Shops bekannter Marken oder 
aufs Erste seriös erscheinende Internet-Shops sind ein zunehmend 
großes Ärgernis. Denn der Kunde bestellt, bezahlt – doch die Ware 
wird nicht geliefert und das Geld ist weg. 

Dies sind die wichtigsten Indizien, um sogenannte Fake-Shops zu 
erkennen und sich vor finanziellem Schaden zu schützen: 

• kein Impressum
• fehlende Kontaktmöglichkeiten
• auffallend günstige Preise
• eingeschränkte Zahlungsmöglichkeiten
• schlechtes Deutsch

Achtung: Auch Domain-Endungen .at oder .de können täuschen! 
Stellen Sie beim noch so kleinsten Zweifel eine (Google-)Recherche 
über den Namen des Online-Shops an! 

 ▸ Internet-Betrüger erkennen:  Eine aktuelle Liste finden Sie auf 
www.watchlist-internet.at

▸ Testergebnisse im Detail: ooe.
arbeiterkammer.at/beratung/
konsumentenschutz

Leicht und doch fest

Leichtwanderschuhe: im Optimalfall leicht und stabil
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Testurteil 
Erreichte von

100 Prozentpunkten

LEICHTWANDERSCHUHE 
The North Face Ultra Fastpack III GTX  150,– gut (76) + + + + + + + + + + o o o + – + + + + + + + + + + + + +
Salomon OUTline GTX 130,– gut (75) + + + + + + + o + – + + + + + + + + + + + + + + + + + +
Hanwag Belorado II Tubetec GTX 190,– gut (73) + + + + + + + + + + o o o – – + + + + + + + + + + + +
Salomon X Ultra 3 Prime GTX 130,– gut (72) + + + + + + + – o – + + + + + + + + + + + + + + + + +
Meindl X-SO 30 GTX 180,– gut (71) + + + + + + o + – + o + + – + + + + + + + + +
Scarpa Epic GTX 180,– gut (68) + + + + + + + + o + o o o + o o + + + + + + + +
Lowa Innox GTX Lo 160,– gut (67) + + – + + o o – + + + + + + + + + + + + + + o +
Merell Moab 2 GTX 130,– gut (66) + + + + + + + + – o – – – o + + + + + + + +
Haglöfs Ridge GT 180,– gut (64) + + + + + o + – – o – – + + + + + + + + + + + +
adidas Terrex Swift R2 GTX 140,– durchschnittlich (56) + – – – + + + o o – – – – – – + + + + + + + + + + +
Keen Targhee III 130,– durchschnittlich (54) + – – – + + o o o – – + + + + + + + + +
Intersport/McKinley Nago AQX 140,– durchschnittlich (47) o o + – o + – – – – – o + o + + o + +

 

Wasserdichtheit und gleichzeitig 
Atmungsaktivität zu gewährleisten. 
Im Test überwiegt die Membran des 
Pioniers Gore-Tex. Nur die beiden 
Letztplatzierten greifen auf hausei-
gene Alternativen zurück. Wie sich 
zeigte, ist die Wasserfestigkeit auch 
bei Gore-Tex-Produkten nicht im-
mer gegeben, was vor allem für den 
Adidas-Schuh gilt. Es kommt eben 
auch auf die Verarbeitung an.

Eine Frage der Verarbeitung
Die Laufsohle wird – besonders bei 
Qualitätsprodukten – meist aus 
Gummi gefertigt. Er ist lange halt-
bar und bietet gute Haftung. Le-
gendär sind die Sohlen des italieni-
schen Herstellers Vibram, die seit 
1935 auf dem Markt sind. Für viele 
gilt die Sohle mit dem sechsecki-

gen gelben Logo noch immer als das 
Nonplusultra. Große Unterschiede 
wurden bei der Haltbarkeit der Soh-
len festgestellt: Von „sehr gut“ bis 
„nicht zufriedenstellend“ ist da alles 
möglich.

Tipps der Tester
• Schuhe beim Kauf immer mit 
etwas dickeren Socken probieren. 
• Der Schuh muss die Ferse fest 
umschließen, in der Zehenbox 
sollte dagegen eine Daumenbreite 
Spielraum bleiben. 
• Eine weichere Dämpfung mag 
komfortabler erscheinen, man hat 
allerdings weniger Gefühl für den 
Untergrund. 

▸ Alle Details zum Test (kosten-
pflichtig): www.konsument.at/wan-
derschuhe062019

 ©Beurteilungsnoten: sehr gut (+ +), gut (+), durchschnittlich (o), weniger zufriedenstellend (–), nicht zufriedenstellend (– –)  Prozentangaben = Anteil am Endurteil   Preise: März 2019

Der ideale Zeitpunkt zum Kauf des optimalen Schuhs ist der Nachmittag, da die Füße im Tagesverlauf anschwellen. 
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C O D I N G  C A M P U S  
In 5 Monaten zum  
Programmierer
 
D I G I T A L  
M A S T E R C L A S S E S  
30 Seminare bieten alles, was 
Fachkräfte an digitalem  
Wissen benötigen

D I G I T A L  S T U D I E S 
Berufsbegleitend studieren  
in Feldkirch und Dornbirn

D I G I T A L  S C H O O L
Skills für das Lehrpersonal
im digitalen ZeitalterDIE DIGITALE WELT  

DREHT SICH AB SOFORT  
UM VORARLBERG!

Jetzt gleich Infopaket
anfordern und anmelden!
+43(0)50 258 8600
info@digitalcampusvorarlberg.atd i g i t a l c a m p u s v o r a r l b e r g . a t

A K- S T I P E N D I U M 
bis zu 50% Förderung  
für Arbeitnehmer

Infos unter: 

www.ak-vorarlberg.at/ak-
stipendium

DIGITAL. „Seit 25 Jahren werden 
alle Leitungen von den Mitarbeitern 
der Netzdokumentation digital er-
fasst“, erzählt Andreas Mätzler. Ne-
ben dem Leiter der Geoinformatik 
macht Sebastian Drexel das Tablet 
und den GPS-Empfänger einsatz-
bereit. Sekunden später werfen wir 
einen Blick ins Erdreich. Von den 
10.795 Kilometern an Stromleitun-
gen der Vorarlberger Energienetze 
GmbH verlaufen 94,4 Prozent unter-
irdisch. Erdgas wird auf 2545 Kilo-
metern Länge zur Gänze im Boden 
transportiert. Nur wo genau? Das 
lässt sich heute – auch dank Aug-
mented Reality (AR) – zentimeterge-
nau betrachten. Neben der innova-
tiven Technologie spielen natürlich 
auch digitale 2D-Pläne eine wichtige 
Rolle.

Hohe Hürde der Akzeptanz
Diese sind in ihrer Darstellung oft 
an alte analoge Pläne angelehnt, die 
man sich getrost als Kunstwerke vor-
stellen darf. Die kleinste Rundung 
ganz exakt, mit spitzer Tuschefeder 
dem starken Papier anvertraut … 
Entsprechend skeptisch waren die 
Zeichner. „Die digitalen Pläne wur-
den erst dann akzeptiert, als sie bes-
ser waren als das beste analoge Vor-
bild“, erinnert sich Mätzler.

Seit wenigen Jahren können die 
Früchte der Arbeit geerntet werden, 
zum Beispiel im Rahmen des Aug-
mented-Reality-Innovationsprojek-
tes. Die Technologie macht den di-
gitalen Schatz für die Techniker vor 
Ort nutzbar. Wie? Drexel klemmt 
sich das Tablet unter den Arm und 
schultert den GPS-Sender im Ruck-
sack.

Wie Zauberei
Draußen vor der Tür 

gibt das Tablet den Blick 
in den Untergrund frei. Dre-

xel spaziert quasi sichtbar über 
Leitungen, die metertief im 
Boden liegen. Noch eindrucks-

voller wirkt das, schaut er durch 
die AR-Brille. Dann wird alles 

vollkommen plastisch. „Vor 
wenigen Wochen ha-

ben wir mit einem 
Ho c h s pa n nu n gs-

techniker eine 
110-kV-Kabeltras-
se im Allgäu so 
betrachtet. Der 
war begeistert.“ 
K u n s t s t ü c k : 
Früher hätte er 
draußen auf 

der Wiese Planrollen zurate gezogen 
und – sofern er schon länger im Ge-
schäft ist – sein Erfahrungswissen. 
„Die Älteren waren noch dabei, als 
die Kabel gelegt wurden, die Jun-
gen nicht.“ Die mobile Technologie 
gleicht die fehlende Erinnerung der 
Nachwuchskräfte aus. Eine weite-
re Einsatzmöglichkeit bietet sich 
im Erdgasbereich – auch in dieser 
Sparte müssen unterirdisch verlegte 
Leitungen des Öfteren aufgesucht 
werden.

Aber nicht nur das. Drexel sieht 
am Tablet, dass zwei Meter vor ihm 
ein Schacht in die Tiefe führt. Ein 
Klick, und alle relevanten Informa-
tionen erscheinen am Bildschirm. 
Er könnte ebenso schnell die Zen-
trale zurate ziehen, wo ein Kollege 
auf Knopfdruck dasselbe Bild sieht 

und Detailfragen online beantwor-
ten kann. Alles wird so einfacher 
und schneller. „Im Herbst werden 
wir mit mehreren Hochspannungs-
technikern die nächste Begehung 
durchführen.“ Gründlich erprobt 
die illwerke vkw die neue Technik, 
um alle Vorteile der Technologie zu 
nutzen.

Online einsehbar
Dass die digitalen Pläne des Lei-
tungsnetzes seit April 2017 via Inter-
net für jedermann einsehbar sind 
– „als öffentlicher Energielieferant 
haben wir eine Auskunftspflicht“ –, 
hat bereits 2000 Anwender glück-
lich gemacht. „Es sind vor allem 
Bauträger, die unsere Pläne nutzen.“ 
(Adresse: https://leitungsauskunft.
vorarlbergnetz.at.) „Das vorhandene 
Know-how bieten wir auch exter-
nen Partnern im Rahmen unserer 
Dienstleistungen an“, so Andreas 
Mätzler. So nutzen schon über 70 
Vorarlberger Gemeinden und ande-
re Leitungsbetreiber die angebote-
nen Services.

Wie findet die illwerke vkw die 
nötigen Spezialisten am Arbeits-
markt? „Einerseits bilden wir – so-
weit es geht – selber junge Leute 
aus“, so Mätzler. Zwei junge Leute er-
lernen gerade den neuen Lehrberuf 
des Geoinformatikers, einer kommt 
im September dazu. „Andererseits 
stoßen AbsolventInnen von fachre-
levanten Studien zu unserem Team 

hinzu.“ Eine Vorgehensweise, die im 
Konzern illwerke vkw gelebt wird. 
So wird aus dem Coding Campus des 
Digital Campus Vorarlberg ein Stu-
dent im Unternehmen praktische 
Erfahrung sammeln.

Auch in anderen Bereichen von 
illwerke vkw wird Augmented Rea-
lity erprobt. Die IT-Lehrlinge haben 
eben in einem eigenen Projekt den 
Kugelschieber des Obervermunt-
werks II digitalisiert. Jetzt kann je-
dermann mit der AR-Brille um das 
gewaltige Bauteil herumgehen und 
es mit zwei Fingerspitzen in seine 
Einzelteile zerlegen. Das sieht ge-
spenstisch aus. Wer sich die Brille 
aufsetzt, dem schwebt der Kugel-
schieber mit einem Mal vor der 
Nase, als hätte ihn eine Geisterhand 
aus dem Kraftwerk hier ins Büro ge-
holt. In Science-Fiction-Filmen ist 
das Alltag. In der Gegenwart bald 
auch.

Verborgenes sichtbar machen
Bei der illwerke vkw 
spielte Digitalisierung 
schon eine Hauptrolle, 
als das Wort noch nicht 
in Mode war. Bald schon 
können Hochspan-
nungstechniker Kabel-
trassen mit GPS-Emp-
fänger und Tablet oder 
AR-Brille begehen. Bis 
hierher war es ein weiter 
Weg.

Mit Tablet oder AR-Brille können Techniker bald schon das weitverzweigte Strom- und Gasnetz der 
Vorarlberger Energienetze GmbH betrachten. 

Sebastian Drexel: „Die Hoch-
spannungstechniker waren 
begeistert.“
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Partnerunternehmen
illwerke vkw sind Partner des Di-
gital Campus Vorarlberg. Das 
bedeutet u. a., dass sie Studen-
ten des Coding Campus nach vier 
Monaten theoretischer Ausbil-
dung für einen Monat überneh-
men. Hier kann der Studierende 
Praxisluft schnuppern. Anschlie-
ßend entscheiden Student und 
Unternehmen gemeinsam, ob 
das Arbeitsverhältnis andauert.

Virtual Reali-
ty: Als könnte 
man die Din-
ge greifen.
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BETRIEBSRAT

Auflösung des Rätsels 
von Seite 10

Das gesuchte Lösungswort 
lautet: BETRIEBSRAT

Die Pflichten der 
Lehrlinge
Den meisten Lehrlingen, die 
ins Berufsleben einsteigen 
und ihre Lehre starten, ist 
oft unklar, welche Pflichten 
mit der Unterschrift auf dem 
Lehrvertrag verbunden sind. 
Wichtig ist aber auf jeden Fall, 
diese zu kennen! So haben 
sich z. B. Lehrlinge einerseits 
zu bemühen, die Fertigkeiten 
und Kenntnisse, die für die 
Erlernung des Lehrberufes not-
wendig sind, zu erwerben, und 
andererseits auch, die übertra-
genen Aufgaben ordentlich zu 
erfüllen. Damit verbunden ist 
u. a. auch pünktliches Erschei-
nen am Arbeitsplatz. Ebenfalls 
sind Geschäfts- und Betriebs-
geheimnisse zu wahren. Im 
Falle einer Erkrankung ist der 
Chef umgehend zu verständi-
gen und eine Krankmeldung 
ab dem ersten Tag vorzulegen. 
Auch Zeugnisse der Berufs-
schule sind unverzüglich nach 
Erhalt vorzulegen. Hefte und 
insbesondere Schularbeiten 
muss der Lehrling ebenfalls 
auf Verlangen herzeigen. 

� ▸ Information und Beratung:
www.akbasics.at
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Neue Lehrlinge am Start, 
die AK sagt: „Viel Glück!“
Mit den jungen Menschen, die ab Herbst ihre Lehrausbildung beginnen, begrüßt die AK Vorarlberg 2000 
neue Mitglieder – Lehrlingsabteilung steht den Jugendlichen mit Tipps, Tools und Beratung zur Seite.

LEHRBEGINN. Was für ein Aben-
teuer! Von der Schulbank in den 
Betrieb, quasi ins richtige Leben! 
Nervös? Keine Sorge, die AKtion hat 
die wichtigsten Fragen zur Lehre zu-
sammengefasst. Denn als Lehrlinge 
werden Jugendliche automatisch zu 
Mitgliedern der AK: „Wir sind ihre 
gesetzliche Interessenvertretung, in-
formieren sie über ihre Rechte und 
Pflichten als Lehrling, beraten sie bei 
Problemen in der Ausbildung und su-
chen nach Lösungen“, erklärt Chris-
tine Raggl, Leiterin der Lehrlings-
abteilung: „In diesem Sinn: Herzlich 
willkommen und viel Glück!“

Was muss denn ein Lehrvertrag alles 
enthalten?
Im Lehrvertrag müssen auf jeden 
Fall der Lehrberuf und die Dauer der 
Lehrzeit aufgeführt werden. Außer-
dem ist der Lehrberechtigte dazu 

verpflichtet, den Vertrag innerhalb 
von drei Wochen nach Ausbildungs-
beginn bei der Wirtschaftskammer 
anzumelden. Den Vertrag müssen 
Lehrling und Lehrberechtigter un-
terschreiben. Wenn der Auszubil-
dende noch minderjährig ist, müs-
sen auch die gesetzlichen Vertreter 
des Lehrlings unterschreiben.

Wie lange dauert die Probezeit?
Die ersten drei Monate gelten als 
Probezeit. Wenn gleich zu Beginn 
des Lehrverhältnisses die Berufs-
schule ansteht, werden danach die 
ersten sechs Wochen im Betrieb als 
Probezeit gerechnet.

Worauf muss ein Lehrling zu Beginn 
besonders achten?
Wichtig sind auf jeden Fall die Rah-
menbedingungen: Wie sind meine 
Arbeitszeiten, wer ist mein Ausbil-

der und meine Ansprechperson im 
Betrieb. Welche internen Regeln gibt 
es, welcher Kollektivvertrag wird 
angewendet und vieles mehr. Die 
Jugendlichen sollten auch das Be-
rufsbild ihres Lehrberufes kennen, 
denn es bildet ja die Grundlage für 
ihre Ausbildung. Die Schritte sollten 
auch gut dokumentiert werden, da-
mit man die Kontrolle darüber hat, 
ob alles Nötige erlernt wurde. Dafür 
gibt es für jeden Lehrberuf eine Aus-
bildungsdokumentation, die alle 
Kenntnisse und Fertigkeiten enthält 
und in der übersichtlich alles abge-
hakt werden kann. Am besten macht 
man das halbjährlich zusammen mit 
dem Ausbildungsverantwortlichen, 
damit alle wissen, wo man steht. 

Nicht immer klappt alles reibungs-
los. Mit welchen Problemen kommen 
die Lehrlinge denn zur AK?

Die meisten Anfragen betreffen 
schlechtes Arbeitsklima oder eine 
mangelhafte Ausbildung, Über-
stundenleistungen von minderjäh-
rigen Lehrlingen ohne Abgeltung 
oder sonstige Anfragen rund um 
den Kollektivvertrag, das Arbeits-
zeitgesetz oder Ähnliches. 

Wie lange muss ein Lehrling wirk-
lich arbeiten?
Lehrlinge unter 18 Jahren dürfen 
grundsätzlich acht Stunden täglich 
beziehungsweise 40 Stunden in der 
Woche arbeiten. Pro Arbeitstag steht 
ihnen spätestens nach sechs Ar-
beitsstunden mindestens eine halbe 
Stunde Pause zu. An Sonn- und Fei-
ertagen gilt Arbeitsverbot – außer 
im Gastgewerbe. Wichtig ist, dass 
sie auf jeden Fall genau aufzeichnen, 
wann sie gearbeitet beziehungswei-
se wann sie Pausen gemacht haben! 
Die AK bietet ihnen dafür gratis den 
Arbeitszeitkalender an. 

Kann eine Lehre ohne Weiteres 
abgebrochen werden? Was ist zu 
beachten, wenn ein Lehrling das 
Arbeitsverhältnis beenden will?
Ein Lehrvertrag kann unter gewis-
sen Voraussetzungen aufgelöst wer-
den. Allerdings gibt es dabei einiges 
zu beachten. Die AK rät den Lehrlin-
gen, sich auf jeden Fall vorher tele-
fonisch oder persönlich in der Lehr-
lingsabteilung der AK Vorarlberg zu 
informieren.

1873 Vorarlberger Betriebe bilden Lehrlinge aus. Im Herbst beginnen mehr als 2000 Jugendliche ihr 
erstes Lehrjahr. Damit werden sie auch Mitglieder der AK, müssen aber keine Beiträge bezahlen.
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▸ Info und Beratung: Die Expertin-
nen der AK sind gerne für dich da. 
Tel. 050/258-2300,E-Mail lehrlings-
abteilung@ak-vorarlberg.at

Verschränkter 
Unterricht spielt 
in der Lern-
begleitung die 
Hauptrolle, be-
tont Prof. Franz 
Ludescher.

LERNEN. Jeder fünfte Schüler be-
nötigte im vergangenen Schuljahr 
Nachhilfe. „Da läuft echt etwas 
falsch“, betont Professor Franz Lu-
descher. Gemeinsam mit Studentin-
nen der Pädagogischen Hochschule 
hält er deshalb in Kooperation mit 
der AK dagegen: 50 Kinder und Ju-
gendliche nahmen das Angebot der 
Lernbegleitung vor Ende der Som-
merferien an. Unterrichtet wurden 
sie eine Woche lang in Mathematik 
(27), Englisch (17) und Deutsch (6).

Ludescher ist ein „alter Hase“. 30 
Jahre lang hat er Lehrer ausgebildet, 
40 Jahre lang selber unterrichtet. 
Was den großen Unterschied zu frü-
her ausmacht? „In vielen Familien 
ist heute niemand mehr daheim, 
wenn die Kinder aus der Schule 
kommen.“ Es gibt kein warmes Mit-
tagessen, niemand schaut dazu. Das 
Schulsystem setzt aber gerade das 
voraus. Hinzu kommt, dass die Ju-

gendlichen extrem viel Ablenkung 
erfahren durch Tablet, Smartphone 
& Co. „Da wirkt normaler Unterricht 
langweilig.“ Unter diesen Bedingun-
gen nehmen die Nicht-Motivierten 
zu. Die Woche in der AK zeigte, dass 
es auch anders ginge. Die Kinder er-
fuhren immer wieder kleine Bewe-
gungseinheiten. Jeden Vormittag 
spazierten zehn von ihnen zu Erwin 
Kasper, dem Inhaber des „magma“ 
in Feldkirch. Dort kochten sie ge-
meinsam. Und nahmen so ganz ne-
benbei ein wenig Mathematik gleich 
mit. Die hat nämlich im Leben eines 
Kochs ziemlich viel verloren, wenn 
er etwa Rezepte für vier Personen 
plötzlich auf zwanzig Gäste hoch-
rechnen muss …

Lernbegleitung statt 
teurer Nachhilfe
Erstmals bieten AK und PH gemeinsam Lernbeglei-
tung an – gesundes Essen und Bewegung inklusive 

von Christine Raggl, 
Leiterin der Lehr-

lingsabteilung 
der AK Vorarlberg

LEHRLINGS-
TIPP

▸ Informationen online unter www.
ak-vorarlberg.at/lernbegleitung und 
bei der AK-Bildungsabteilung: Tel. 
050/258-4121, E-Mail bildung@
ak-vorarlberg.at
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ZAHL DES MONATS.  
58 Prozent der Vor-
arlberger leben laut 
Statistik Austria im 
Eigentum, in Wien 
sind es dagegen nur 
19 Prozent, alle anderen 
leben in Miete.

58

TREFFPUNKT AK VORARLBERG  Menschen bewegen
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 ZERO. Dass sich die Grande 
Dame des Theaters, Chris-
tiane Hörbiger, politisch 
so instrumentalisieren 
lässt, ist schade. Das Wahl-
video für Sebastian Kurz 
mit beleidigendem Unter-
ton hatte sie nicht nötig.

HERO. Was für eine 
glänzende Saison die 
Bregenzer Festspiele 
unter Elisabeth Sobotka 
hingelegt haben! Dank 
Partnerschaft genos-
sen das auch viele 
AK-Mitglieder.

Drei Betriebsratskörperschaften be-
suchten die AK Vorarlberg im Rahmen von Vorträgen. Die 
Betriebsräte der Firmen Haberkorn, Volta und Feinjersey 
informierten sich über das breite Serviceangebot der Arbei-
terkammer für Betriebsräte.
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Die Arbeit von Lukas Wolf und Manuel Franz hielt bei 
den „WorldSkills“ 2019 den Augen der Experten stand.

ERFOLG. Von 23. bis 27. Au-
gust 2019 ging im russischen 
Kazan die Berufsweltmeister-
schaft „WorldSkills“ über die 
Bühne. Dabei haben sich auch 
fünf Lehrlinge des Höchster 
Beschlägeherstellers Blum in 
vier verschiedenen Berufen 
im Wettbewerb mit den Bes-
ten der Welt gemessen. Mike 
Fink (CNC-Fräsen), Manuel 

Franz und Lukas Wolf (neuer 
Teambewerb: Industrie 4.0), 
Stefan Erös (Polymechanik) 
und Mike Ade (CAD-Maschi-
nenbau) gingen für Blum an 
den Start. Lukas  und Manuel 
wurden im Bewerb „Industrie 
4.0“ Weltmeister, der Polyme-
chaniker Stefan Erös sicherte 
sich auch einen Titel. Die AK 
gratuliert herzlich!

Blum-Lehrlinge 
sind Weltmeister
Auszubildende des Beschlägeherstellers 
holen sich in Kazan zwei Weltmeistertitel.

BESUCH IN DER AK VORARLBERG
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BERATUNG. Auf der 71. 
Herbstmesse in Dornbirn 
präsentiert die AK Vorarl-
berg vom 4. bis zum 8. Sep-
tember ihr umfangreiches 
Serviceangebot für Mit-
glieder. Es gibt aber auch 
zahlreiche Leistungen und 
Angebote, die allen Vorarl-
bergerinnen und Vorarlber-
gern zur Verfügung stehen. 

Vom Konsumenten-
schutz für alle über das Ar-
beits- oder Sozialrecht bis 
hin zum Büro für Familie 
und Frauen präsentieren 
die Fachabteilungen ihr 
breit gefächertes Angebot. 
Natürlich besteht auch die 
Möglichkeit, sich direkt am 
Stand in der Halle 5 persön-
lich beraten zu lassen oder 
einen individuellen Bera-

tungstermin zu vereinbaren, 
ob in Feldkirch oder einer der 
Geschäftsstellen in Bregenz, 
Dornbirn oder Bludenz. 

Mit von der Partie ist 
auch die arbeitsmarktpoliti-
sche Initiative „Wieweiter“, 
die sich am AK-Stand prä-
sentiert und individuelle 
Beratungen anbietet. Mit 
der AK-Bildungsberatung 
werden individuelle Lö-
sungen gesucht, wenn zum 
Beispiel Ausbildungen im 
Ausland absolviert wurden 
und die Frage auftaucht, ob 
diese auch in Österreich an-
erkannt sind, oder ob Weiter-
bildungen in der Arbeitszeit 
oder der Freizeit der Arbeit-
nehmer stattfinden dürfen 
beziehungsweise müssen. 
Von Donnerstag bis Sonntag 

wird AK-Präsident Hubert 
Hämmerle jeweils von 11.30 
bis 12 Uhr am AK-Stand sein, 
um mit den Besuchern ins 
Gespräch zu kommen. Mit 
etwas Glück kann man ein 
iPad Pro, AirPods von Apple 

oder einen von zehn weite-
ren Preisen gewinnen. Um 
seinen Messe-Moment für 
sich festzuhalten, steht eine 
Fotobox bereit. Das Bild kön-
nen die Besucher natürlich 
gleich mitnehmen.

AK-Serviceoffensive auf 
der 71. Herbstmesse
Eine Fotobox, die Chance auf ein iPad Pro und ein breites Service- und Beratungsange-
bot warten auf die Besucher des AK-Messestandes in Halle 5.

Am Stand der AK Vorarlberg dreht sich alles um das Serviceangebot für Mitglieder und Nicht-Mitglieder.
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Bei einem Gewinnspiel winken am AK-Stand ein iPad 
Pro, Air Pods oder andere attraktive Preise.


